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können nicht berückſichtigt werden. 


Die griechiſche Neutralſtätspolitik. 
In Konſtantinopel liegen uverläſſige Athe⸗ 
ner Nachrichten vor, die keinen Zweifel darüber 
laſſen, daß der König mit feiner Nautralitäts⸗ 
politik Oberwaſſer behalten wird. Bei aller 
Volkstümlichkeit, die Venizelos genießt, beſteht 
im griechiſchen Volk wonig Neigung, ſich an dem 
Kriege zu bet iligen und damit die ganze 
Zukunft Griechenlands aufs Spiel zu ſetzen. 
Einen heilſamen Dämpfer auf die Kriegs⸗ 
hetzer haben in Athen die aus Sofia und Buka⸗ 
reſt eingetroffenen Dipeihen ausgeübt, die faſt 
alle mehr oder weniger deutlich auf die ableh⸗ 
nende Haltung ſowohl Bulgariens wie Rumä⸗ 
niens hinſichtlich eines Eingreifens in den 
Krieg hinweiſen. Dieſer Umſtand wird Guna⸗ 
ris bei der Verfolgung einer friedlicheren Poli⸗ 
tik zuſtatten kommen. Trotzdem glaubt man in 
Deputiertenkreiſen, daß der König zur ſoforti⸗ 
gen Auflöſung der Kammer wird ſchreiten 
müſſen, wenn er Gunaris oder einen Politiker 


aus deſſen Freundeskreis an der Spitze der Re⸗ 


gierung behalten will. 

Wie weiter aus Athen gedrahtet wird, hatte 
Gunaris eine längere Unterredung mit Beni: 
zelos, in deſſen Verlauf es ihm offenbar gelun⸗ 
gen iſt, den früheren Mintſterpräſidenten 
zur Zuſicherung einer wenigſtens teilweiſen 
Unterſtützung zu bewegen. Das Scheitern der 
Kombination Zaimis wird in einer halbamt⸗ 
lichen Note auf Meinungsverſchiedenheiten 
bezüglich der Durchführung der Finanzreform 
zurückgeführt. Doch ſchenkt in Athen niemand 
dieſer Annahme Glauben. Das Finanzprogramm 
bildet allerdings eine große Sorge. Griechenland 
hatte in ſeinem letzten Kriege nicht nur 10 000 
Tote, ſondern auch 636 Millionen Drachmen 
Roften zu buchen (411 Millionen direkte Kriegs. 
ausgaben und 225 Millionen Ausgaben für 
Penſtonen, proviſoriſche Anleihen ufw.) Dieſe 
Wunden ſind noch nicht geheilt, obwohl ſich der 
Amfang des Königreichs faſt verdoppelt hat 
und obwohl es den Löwenanteil von der Beute 
des Balkankrieges erhielt. 

Zur Demiſſion Venizelos wird der Pariſer 

„Patrie“ noch aus Auhen gemeldet: Seit Be 
ginn der Beſchießunng der Dardanellen hatte 
Venizelos gefordert, daß Griechenland ſofort 
zu den Waffen greifen müſſe. Der General: 
ſtabschef Metaxos dagegen betonte, es ſei gefähr⸗ 
lich, den größten Teil des Heeres als Expedi⸗ 
tionskorps zu verwenden, da dann Griechenla 1d 
ohne Schutz gegen Bulgarien wäre. Hierauf be⸗ 
rief Veniz los den Kronrat zuſammen, vor dem 
er ſeine Aufforderung wiederholte. Der 
Kronat erhob hiergegen keine ernſten Einwen⸗ 
dungen. Gleichwohl erklärte der König Veai⸗ 
zelos am Sonntag, ein Bruch der Neutralität 
verſtoße gegen die Landesintereſſen. Darauf 
reichte Venizelos ſeine Demiſſion ein und er⸗ 
klärte auf eine Frage des Königs, es ſei unmög⸗ 
lich für ihn und ſeine Partei, eine andere Regie 
rung zu ſtützen, ſelbſt nicht ein Kabinett Zaimis 
wenn dieſer ſich nicht ganz der Politik Venizelos 
anſchlöſſe. 
Neuerdings hat Venizelos erklärt, ſich für 
ein Jahr nach ſeiner Heimat Kreta zurück 
ziehen zu wollen, da ſeine Nerven ſtark ver⸗ 
braucht ſeien. Dieſer Entſchluß, wenn er ernſt⸗ 
lich gemeint tft und durchgefuhrt wird, würde 
natürlich weſentlich zur Vereinfachung der Lage 
beitragen. 


Die franzöſiſche vr. 0 Kriſis in Geiechen⸗ 
and. 

Die Pariſer Preſſe ereifert ſich über die Lage 
in Griechenland. Capus ſagt im „Figaro“: 
„Venizelos Rücktritt und die Haltung des 
Kön igs haben uns nicht enttäuscht, doch Sorge 
bereitet. Wir notieren ohne jede Bitterkeit (?) 
den Sieg der deutſchen Diplomatie.“ — Der 
„Petit Berifien“ gibt der Verwandtſchaft des 
Königs mit dem Kaiſer ſchuld. — Clemenceau 
fagt: Griechenland hatte einen Mann, einen 


Unbenutzle Einſendungen werden nicht aufbewahrt, unverlangte Manuſkripte nur zurückgeſchickt, wenn das Poſtgeld für die Rückſendung beig 


Der Weltkrieg. | 


Die Kriegslage im Welten und Otten. 


| Wolffs Büro teilt amtlich mit: Einer Bekannt 
Auf dem weſtlichen Kriegsſchauplatz dauert der Generalangriff auf der 1 nde A 


Front an, jedoch wie bisher nur mit geringem vorübergehendem Erfolg der 
Gegner. Durch Bomben eines engliſchen Flegers wurden in Menin (etwa 18 Km. 
nördlich Lille) 7 Belgier getötet und verwundet. Im Oſten ſind unſere Ope 
rationen auf der ganzen Linie des Feſtungsgürtels wie auch im Zentrum (Piliza) 
erfolgreich. Wie die heutige Meldung zeigt, ſind unſere Truppen jetzt auch im 
Vormarſch gegen die kleinere Feſtung Olita und brachten den ruſſiſchen Truppen 
bei Serreje (20 Km. ſüdweſtlich Olita, 70 Km. nördlich Grodno) eine empfindliche 
Schlappe bei. Noch gründlicher wurden die Truppen von uns geſchlagen, die 
zum Entſatz der ſchon halb zerſchoſſenen, von Feuerbrünſten ſtark mitgenommenen 
Feſtung Oſſowiec entſandt waren. Auch die Kämpfe bei der Feſtung Oſtrolenka 
und der befeſtigten Stadt Przasnysz nahmen für uns einen günſtigen Verlauf. 
Gleichzeitig wurde der Angriff gegen das Zentrum des ruſſiſchen Heeres, um dieſes 
feſtzuhalten, kräftig fortgeſetzt, wobei die Ruſſen bei Nowo 


| iaſto (an der Piliza 
wieder größere Verluſte erlitten. f 6 N 


Die Meldungen der oberſten Heeresleitung lauten nach dem „W. T. B.“: 
Berlin den 11. März. e 
Ir dee Hauptquartier, 11. März. 25 
eſtlicher Kriegsſchauplatz: Ein engliſcher Flieger 
warf über Menin Vomben ab; Erfolg hatte er 155 1 eier 
Bombe, mit der er 7 Belgier tötete und 10 verwundete. Die 
Engländer griffen geſtern unſere Stellungen bei Neuſchatel 
an. Sie drangen an einzelnen Stellen in das Dorf ein; der 
Kampf it noch im Gange. Ein engliſcher Vorſtoß bei Givenchy 
wurde abgeſchlagen. In der Champagne richteten die Fran⸗ 
zoſen zwei Angriffe gegen den Waldzipfel öſtlich von Souain, aus 
dem ſie vorgeſtern geworfen waren. Weitere Angriffe wurden 
blutig abgewieſen. Die Kämpfe um den Reichsbrückenkopf in den 
Vogeſen wurden geſtern wieder aufgenommen. f 
Oeſtlicher Kriegsſchauplatz: Weſtlich von Serreje 
nahmen wir den Ruſſen 600 Mann, 3 Geſchütze und 2 
Ma ſchi nengewehre. Ein erneuter Durchbruchsverſuch der 
Ruſſen ſüdlich von Auguſtow endete mit der Vernichtung 
der dort eingeſetzten ruſſiſchen Truppen. In den Kämpfen nord⸗ 
weſtlich von Oſtrolenka blieben unſere Truppen ſiegreich; die 
Ruſſen ließen 6 Offiziere, 900 Mann und 8 Ma⸗ 
ſchinengewehre in unſerer Hand. Anſere Angriffe nördlich 
und nordweſtlich von Przasnysz machten weitere Fort⸗ 
ſchritte. Im Kampfe nordweſtlich und weſtlich von No wo 
Miaſto machten wir wieder 1660 Gefangene. 


Oberſte Heeresleitung. 
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Kreba⸗Hellenen, der die ſchönſten Seiten der 
Landesgeſchichte geſchrieben hat, zurückbleibt ein 
germaniſterter Bäne. — Pichon meint im 
„Petit Journal“: Wer auch immer an die 
Spitze der Regierung komme, werde die Politik 
führen nach dem Manöver der deutſchen Clique. 
— Im „Matin“ ſagt der Deputierte Galli: Es 
iſt traurig, daß Griechenland im entſcheidenden 
Moment nichts wagt, es wird aber auch nicht 
gewinnen, wenn wir in Konſtantinopel ein⸗ 
rücken. — Der „Temps“: Durch die Entzweiunz 
des Königs mit Venizelos ſei der Konflikt etzt 
zu einer Sache zwiſchen König und Volk gewor⸗ 
den, es ſei unüberſehbar, welchen Einfluß die 
Zurückhaltung Griechenlands auf Rumänien 
und Bulgarien ausüben werde, auf Italien 
habe ſie ſtarken Eindruck gemacht. Dort ſehe bi: 
öffentliche Meinung in dieſem Verhalten ein 
Beispiel, dem man nicht folgen ſollbe. es frag: 
ſich aber, welcher Anſchauung die Regierung iſt. 


Die Verſchwörung gegen König Konſtantin. 
Zu dem Mordancchlag auf König Konſtantin 


von Griechenland werden dem „Hamburger 2 


ſuchung ſeiner 
men in Gold und zatlreiche Briefe in engli⸗ 


Fremdenblatt“ aus Athen folgende Einzelheiten 
gemeldet: Militärperſonen und Geheimpoli⸗ 
ziſten beobachteten mehrere Dage hindurch 
einen Mann, der ſich ſtets in der Nähe des 
königlichen Palaſtes herumtrieb. Als ſich der 
Mann erkundigte, durch welches Portal der 
König gewöhnlich das Schloß verlaſſe, ſchöpfte 
man Verdacht und verhaftete im. Er behaup⸗ 
tete, Athanas heißen. Bei einer Durch 

WWahnung wurden 200 000 Drach⸗ 


ſcher und franzöſiſcher Sprache ge⸗ 


funden, mit derem Sichtung und Prilfung die 
Polizei gegenwärtig beſchäftigt iſt. Es wurde 


ſeſtgeſtellt, daß der Verhafbete das Haupt einer 
großen Verſchworerbande iſt, die ſich die Ermor⸗ 
dung des Königs Konſtantin zum Ziele geſetzt 
hat. Gewiſſe Spuren führen nach Paris und 
London. Die Nach orſchusgen werden eifrig 
fortgeiegt, a 


efügt iſt. 


Die Kämpfe zur See. 
Verluſt des Anterſeebootes „U 20% 


deutſche Unterſeeboot „U 20“ am Mittwoch durch 
den engliſchen Torpedoboots⸗Zerſtörer „Ariel“ ge⸗ 
rammt und zum Sinken gebracht. Die Beſatzung 
it gerettet. Der ſtellvertretende Chef der Ad⸗ 
miralität, Behnke. * 


Die Jagd auf „U 8%. 


In einer Mitteilung der NN Admiralität 
heißt es, daß an der Jagd auf das Anterſeeboot 
„Us“ insgeſamt 12 Zerſtörer beteiligt 
geweſen ſeien. Das Unterjeeboot ſei ſchließlich dur 

zwei von ihnen zerſtört worden. > 


Reiche Beute unferer U-Boote. 


Die engliſche Admiralität meldet: Der britiſche 
Dampfer „Tangiſtan“ wurde bei Scar⸗ 
borough torpediert; von der Beſatzung von 38 
Mann wurde ein Mann gerettet. Ferner wurden 
die Dampfer „Blackwood“ mit einer Beſatzung 
von 17 Mann bei Haſtings und „Princeß 
Vittoria“ mit einer Beſatzung von 34 Mann 
bei Liverpool torpediert; die Beſatzungen der 
beiden letztgenannten Dampfer wurden gerettet. 
Die Torpedierung ſämtlicher Dampfer erfolgte am 
Dienstag Morgen. . 

Das Reuterſche Büro berichtet hierzu: Der eng⸗ 
15 55 Dampfer „Princeß Victoria“ wurde 
18 Meilen von Merſey torpediert. Es wurde ſcharf 
Ausguck nach Anterſeebooten gehalten, aber trotz 
klaren Wetters wurde kein feindliches Fahrzeug 
RE bis der Steuermann um 9 * 
30 Minuten vormittags ein Torpedo gerade auf das 
Schiff zukommen ſah. Es erfolgte eine ſtarke Ex⸗ 
plofion, worauf das Schiff begann ſich überzuneigen. 
Zwei Boote wurden niedergelaſſen und die 
mannung ruderte nach Merſey, 
Schlepper ſie ins Schlepptau nahm. Das . 
ſank in 15 Minuten. — Die Bemannung der 
„Blackwood“ wurde durch ein Fiſcherbost in 
Newhaven gelandet. Die „Blackwood“ wurde mor⸗ 

ens 6 Uhr torpediert. Es war zur Zeit 1 

etter bei ziemlich ſtarkem See Alle Boote 
waren an Bord bereit, für den Fall, daß ein Tauch⸗ 
boot angriffe. Die Bemannung fuhr 2½ Stunden 
in Booten, bis fie aufgefiſcht wurde. Das Unferjee- 
boot erſchien an der Oberfläche, aber lieh keinen 
Beistand. — Die „Tangiſtan“ wurde 12 Uhr 
30 Minuten früh torpediert. Die Boote ſollten ge⸗ 
rade herabgelaſſen werden, als das Schiff plö 
mit den Booten und der Beſatzung verſank. Ein 
Matroſe, der gerettet wurde, hatte ſich an eine Kiſte 
geklammert und blieb 2% Stunden darauf, bis er 
von einem Boot aufgenommen wurde. Eine An⸗ 
zahl indiſcher Matroſen hielt ſich an einer Planke 
und blieb eine Zeit lang über. Die Leute 
konnten aber nicht aushalten. 

Auf der Höhe von Merſey verfolgte am Diens⸗ 
tag ein Anterſeebobt den Dampfer „Clan⸗ 
macrae, der jedoch entkam. 

Von den torpedierten Dampfern iſt „Tangiſtan“ 
aus Swanſea, 1906 erbaut, 3738 Bruttoregiſtertons 
groß. „Blackwood“ aus North Shields, 1907 er⸗ 
baut, iſt 1230 Tons und „Princeß Victoria“ aus 
London, 1902 erbaut, 1943 T 


Weitere engliſche Schiffsverluſte. 


Das „Hamburger Fremdenblatt“ meldet aus 
Rotterdam: In der Woche vom 1. bis zum 6. März 
find auf der Fahrt England⸗Holland und England⸗ 
Skandinavien neun engliſche Dampfer 
überfällig. Die Londoner Reedereien ſchrän⸗ 
ken weiterhin die Annahme von Frachtſtücken nach 
Holland und Skandinavien ein. 


aſſer. 


ons groß. 


Spuren eines Schiffsunterganges. 


„Nieuwe Courant“ meldet aus Hoek van Hole 
land: Bei Vlugtenburg wurde ein blaues Rettungs⸗ 
boot ohne Schiffsnamen angetrieben, das vermut⸗ 
lich von einem Kriegsſchiff herrührt. 


Wie die britiſche Admiralität zu ſtrafen weiß. 


Die Londoner Admiralität teilt mit: „Seit 
Kriegsbeginn haben unſere Kriegsſchiffe bei jeder 
Gelegenheit alles mögliche getan, um deutſche Offi⸗ 
95 5 und Seeleute, deren iffe in den Grund ge⸗ 

ohrt worden find, zu retten. Mehr als tauſend 
Mann ſind unter gefährlichen und ſchwierigen Um⸗ 
ſtänden gerettet worden, obſchon britiſchen See⸗ 
leuten gegenüber unter gleichen Umſtänden ſolche 
Behandlung nicht ſtattfand. Die Pi gefangenen 
Offiziere find ihrem Rang entſprechend behandelt 


wo ein kleiner 
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worden; im Falle „Emden“ ſogar mit militäriſchen 
Ehrenbezeigungen. Die Admiralität fühlt ſich je⸗ 
doch nicht berechtigt, gleiche ehrenvolle Behandlung 
auszudehnen auf die Mann des Tauch⸗ 
bootes „U 8“, welches in der letzten Woche im 
Kanal bei Dover geſehen wurde und ernſthaft in 
Verdacht ſteht, unbewaffnete Handelsſchiffe verſenkt 
und Torpedos abgefeuert zu haben auf Schiffe mit 
Nichtkombattanten und Neutralen und Frauen an 
Bord. Unter andern wird der Dampfer „Otiole“ 
vermißt. Es iſt Grund zu fürchten, daß „Otiole“ 
Anfang Februar mit 20 Mann verſenkt worden iſt. 
Es iſt natürlich ſchwierig, eine Anzahl beſonderer 
Miſſetaten einem beſtimmten Tauchboot zur Laſt zu 
legen. Es iſt möglich, daß darüber Sicherheit erſt 
SH Friedensſchluß erlangt werde. Inzwiſchen 
dürfen Perſonen, gegen die derartige Beſchuldi⸗ 
9 erhoben werden, nicht mit der ihrem 

ange entſprechenden Auszeichnung 
behandelt werden, und es kann ihnen nicht ge⸗ 
ſtattet werden, ſich unter anderen Gefangenen frei 
zu bewegen.“ 

Die Feinfühligkeit der britiſchen Admiralität 
1 5 auf der gleichen Höhe wie ihre Wahrheitsliebe, 
die ſie rein aus der Luft gegriffene Behauptungen 
in aller Seelenruhe ausſprechen läßt. Die Hoff⸗ 
nung, mit ſolchen Schäbigkeiten auf die Beſatzung 
unſerer gegen England kämpfenden Unterſeeboote 
irgendwelchen Eindruck machen zu können, iſt natür⸗ 
lich vollkommen eitel; darüber iſt kein Wort weiter 
zu verlieren. Ebenſo verſteht es ſich aber von ſelbſt, 
daß die deutſche Heeresleitung auch auf dieſem Ge⸗ 
biet entſprechende Gegenmaßnahmen treffen wird. 


Lord Beresford möchte noch weiter gehen. 


„Echo de Paris“ meldet, daß Admiral Beresford 
aufgrund eines alten Seekriegsgeſetzes, welches be⸗ 
ſtimmt, daß Seeräuber gehängt werden ſollen, vers 
langt, daß dieſes Geſetz auf die gefangenen Offiziere 
deutſcher Unterſeeboote angewendet werde. 


Der Pariſer „Temps“ nimmt den Mund voll. 


Wie der Pariſer „Temps“ berichtet, hat der 
Dampfer „Rochambeau“ Le Havre am 7. März ver⸗ 
laſſen, mit einer franzöſiſchen Studienkommiſſion an 
Bord, die von der franzöſiſchen Regierung nach den 
Vereinigten Staaten geſchickt wurde. Auf einer 
300 Kilometer langen Fahrt durch die Gefahrzone 
wurde kein deutſches Unterſeeboot geſichtet. Der 
„Temps“ fügt hinzu: Die deutſche Blockade wird 
von keinem nen ernſt genommen. Es ſei be⸗ 
ſchloſſen, jedes Unterſeeboot anzugreifen, ſobald es 
geſichtet werde. 


Deutſche Güter auf neutralen Schiffen. 


Wie dem Amſterdamer „Handelsblad“ aus 
Rotterdam gemeldet wird, wurde in Erwartung 
näherer Formulierung der franzöſiſch⸗engliſchen Re⸗ 
preſſalien gegen deutſches Eigentum zur See ge⸗ 
nehmigt, daß Schiffe, die bei Bekanntmachung der 
Maßnahme bereits mit Laden beſchäftigt ſeien, ſchon 
deutſche Güter eingenommen oder zur Ladung an⸗ 
W e d haben, ruhig damit en med können 
und nach der Abreiſe nicht angehalten werden ſollen. 
Alle noch in dieſer Woche abreiſenden Schiffe neh⸗ 
men daher noch deutſche Güter an. 


Das Priſengericht in London 


105 eine für Schweden beſtimmte Kupfer⸗ 
ad ung von 1000 Tonnen, die aus Amerika 
ſtammte und beſchlagnahmt worden war, unter Ver⸗ 
wahrung des Gerichts zu ſtellen beſchloſſen. Ein 
Teil des Kupfers war bereits nach dem Arſenal 
Woolwich geſandt. 


Das Wrack des Hilfskreuzers „Kalſer Wilhelm 
der Große“, 
welches bisher auf der Höhe von Rio d'Oro trieb, 


iſt nach Meldung aus Las Palmas unterge⸗ 


gangen. 
* 


Die Kämpfe im Weſten. 
Die franzöſiſchen Kampfberichte. 


Der amtliche polen Bericht von Dienstag 
Nachmittag 3 Uhr lautet: Die einzigen gemeldeten 
Ereigniſſe ſind die geſtern Abend bei Anbruch der 


Nacht erfolgte Beſchießzung des Gebietes öſtlich 


Steenjtraete (ſüdlich Dixmuiden) durch den 
Feind, die von einem mißlungenen Nich acer 
gefolgt war. ßerdem wurden am Reichsackerkopf 
mehrere feindliche Angriffe leicht abgewieſen. 
Amtlicher Bericht von Dienstag Abend. In 
Belgien öſtlich Steenſtraete wieſen wir einen 
Angriff zurück. Nördlich Arras in Notre Dame 
de Lorette kämpfte man den ganzen Tag, ohne daß 
die Stellungen des Gegners 15 veränderten. In 
der Champagne fanden ſehr heiße Kämpfe ſtatt, 
welche für uns günftig waren. Zwiſchen Souain 
und Perthes im Gehölz, wo wir vor 3 Tagen Fuß 
faßten, warfen wir zwei Gegenangriffe zurück und 
erzielten neue Fortſchritte. Ebenfalls neue Fort⸗ 
ſchritte wurden im Gehölz öſtlich des vorgenannten 
Gehölzes in unmittelbarer Nachbarſchaft von Per⸗ 
thes gemacht. Nördlich desſelben Dorfes griff der 
Feind an. Auf der Kuppe nordöſtlich Le Mesnil 
wurde er zurückgeworfen. Anſer geſtriger Gewinn, 
welcher 450 Meter betrug, erhöhte ſich um 200 Meter. 
Wir eroberten ein ale Schanzwerk, erbeuteten 
eine Revolverkanone und drei Maſchinengewehre 
und machten Gefangene. Die feindliche äußerſt 
ſtarke Organiſation umfaßte gepanzerte Unterſtände 
mit Revolverkanonen und ſehr tiefe unterirdiſche 
Kammern. Nördlich Le Mesnil endlich nahmen 
wir einige Meter Schützengräben wieder ein, welche 
wir am Sonntag erobert und am Montag verloren 
tten. In den Argonnen zwiſchen Four de 
aris und Bolante unternahmen wir einen Angriff, 
welcher uns zu Herren der erſten deutſchen Linie 
auf 200 Meter Länge machte. 


Die mißlungene franzöſiſche Offenſive 
in der Champagne. 


Guſtav Herve beſpricht in feinem Blatt „Guerre 
ſoziale jetzt die mißlungene franzöſiſche Offenſive 
in der Champagne. „Trotz des Optimismus, der 
in den franzöſiſchen Schlachtberichten an den Tag 
gelsgt wird“, jo ſchreibt Herne, „wird man finden, 
8 5 es in der Champagne nicht vorwärts geht, und 
11 mat da ein blutiges, unnützes Spiel unter⸗ 
denen 8 ſich die Köpfe gegen eine Mauer einzu⸗ 
man de asche bei weitem beſſer geweſen, wenn 
Linien en gene Glen egen die franzöſiſchen 


hätte erſchöpfen laſſen, und 


Franzöſiſche Anerkennung der bayeriſchen 
Tapferkeit. 


Der Berichterſtatter des Berner „Bundes“ an 
der franzöſtſchen Front, Chapuiſat, gibt folgende 
Außerung des franzöſiſchen Kommandanten bei 
Mont St. Eloi wieder, wo den Franzoſen ein baye⸗ 
riſches Armeekorps gegenüberſteht. Es iſt eine 
außerordentlich glänzende Truppe; ich ſah ſie präch⸗ 
tige Gegenangriffe ausführen, da war ein bewun⸗ 
dernswerter Zug drin. 


Ricciotti Garibaldi über die Auflöſung 
ſeines Freikorps. 


Nach der „Gazzeta del Popolo“ äußerte ſich Rie⸗ 
ciotti Garibaldi in Rom über die Auflöſung des 
italieniſchen Freikorps in Frankreich dahin, daß die 
Auflöſung zumteil auf Verlangen der Gari⸗ 
baldiner ſelbſt zurückzuführen ſei. Die fran⸗ 
zöſiſche Heeresleitung abe ſich davon überzeugt, daß 
es unnütz ſei, das Korps in weitern Kämpfen einem 
gänzlichen Untergang zu weihen, und es deshalb 
von der Front zurückgezogen mit der fernern Abſicht, 
es in der Türkei zu verwenden. Dieſe Abſicht 
J ıbe aber nicht die Unterſtützung der Garibaldiner 
gefunden. 
diner, eine neue große Aktion zu unternehmen, zu 
deren Organiſation am nächſten Freitag im Hauſe 
von Ricckotti Garibaldi eine Verſammlung der 
Interventiſten ſtattfinden werde. Es werden ſich 
unter anderem die Deputierten Pirolini, Chieſa, 
Colajauni und Angiolini, ſämtlich Republikaner, 
de Ambris, Syndikaliſt, ſowie Muſſolini und andere 
Journaliſten beteiligen. 


Das engliſche Millionenheer. 


Nach einer Meldung des Reuterſchen Büros 
hielt Frau Churchill in Dundee eine Rede, 
in der ſie ſagte: Wir Ane am Ende des Jahres 
drei Millionen Mann unter den Fahnen haben. 


* * 
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1 
Die Kämpfe im Oſten. 
Deer öſterreichiſche Tagesbericht. 

Amtlich wird aus Wien vom 10. März gemeldet: 

An der Front in Ruſſiſch⸗Polen herrſcht 
auch weiter lebhafte Gefechtstätigkeit. 

In Weſtgalizien wurde das von unſeren 
Truppen ſüdlich Gorlice eroberte Gebiet noch er⸗ 
weitert. Ein anſchließender Schützengraben des 
Feindes wurde erſtürmt, über 200 Mann zu Ge⸗ 
fangenen gemacht. ® 

Bei günſtigen Sichtverhältniſſen hatte geſtern in 
einigen Abſchnitten der Karpathenfront 
unſere Artillerie durch gute Wirkung ſichtlichen Er⸗ 
folg. Eine nahe vor der eigenen Stellung liegende 
Rückenlinie, die von feindlicher Infanterie beſetzt 
war, wurde infolge des flankierenden Feuers unſe⸗ 
rer Artillerie fluchtartig geräumt, und der Feind 
erlitt hierbei in wirkſamſtem Schrapnellfeuer 
ſchwere Verluſte. Bei Eroberung einer Stellung 
an dieſer Front wurden 300 Mann gefangen, viel 
Kriegsmaterial erbeutet. 

Vor unſeren Stellungen in Südoſtgalizien 
herrſcht im allgemeinen Ruhe. Nördlich Nadworna 
wurde ein Vorſtoß ſchwächerer feindlicher Kräfte 
abgewieſen, gleichzeitig an anderer Stelle mehrere 
feindliche Bataillone, die gegen die eigene Front 
vorgegangen waren, zurückgeworfen, in der Ver⸗ 
folgung 190 Mann gefangen. 

In der Bukowina hat ſich in der letzten Zeit 
nichts ereignet. Am nördlichen Pruthufer bei 
Czernowitz fanden nur unbedeutende Plänkeleien 
ſtatt. 8 

Der Stellvertreter des Chefs des Generalſtabes: 

8 von Hoefer, Feldmarſchall⸗Leutnant. 


Ein unglaubliches ruſſiſches Vorhaben. 


Aus dem öſterreichiſchen Kriegspreſſequartier 
wird gemeldet: Am Dienstag Nachmittag erſchien 
vor der befeſtigten Stellung unſerer Truppen nörd⸗ 
lich Nadworna ein ruſſiſcher Parlamentär, der 
mitteilte, auf Befehl des ruſſiſchen Kommandanten 
würden morgen Vormittag 5 89 1500 
Judenfamilien über die ruſſiſche Linie hin⸗ 
aus zu den öſterreichiſch⸗ungariſchen Truppen ab» 
geſchoben. Durch dieſes unerhörte brutale Vor⸗ 
gehen bezweckt der Feind zweifellos, Taujende von 

nbeteiligten, die er brotlos und obdachlos gemacht 
fh gleich einer Viehherde vor ſich herzutreiben, um 
ich ungefährdet unſeren Stellungen nähern zu 
können. Dem ruſſiſchen Kommandanten wurde da⸗ 
her durch einen Parlamentär eine ſchriftliche Ant⸗ 
wort überſandt, nach der das Überſchreiten der eige⸗ 
nen Linie von Feindesſeite unter keinen Umjtänden 
113 irgend jemand geſtattet werden könne. Der 

aum vor der Front werde unter Feuer gehalten. 
Der Kommandant wurde erſucht, die Judenfamilien 
davon in Kenntnis zu ſetzen. Es heißt weiter, daß 
die Verantwortung für die beabſichtigte unmenſch⸗ 
liche Handlung ausſchließlich dem ruſſiſchen Kom⸗ 
mandanten zufalle, der dieſe barbariſchen, jedes 
Kriegsbrauchs hohnſprechenden Befehle erteilt 555 
dies umſo mehr, als keine Gewähr dafür beſtehe, 
daß dieſe Unſchuldigen nicht blos als Schild für die 
Truppen dienen werden. 


Die Belagerung von Przemysl. 


Die lange Belagerungsdauer von Przemysl 
wirkt, nach dem militäriſchen Mitarbeiter der 
„Morningpoſt“, überraſchend in Anbetracht der 
chnellen übergabe belgiſcher und franzöſiſcher 
eſtungen, welche die ſchweren deutſchen Geſchütze 
ewirkten. Vor Przemys! ſind mindeſtens 2 Armee⸗ 
korps, mehrere Kavallerie⸗Diviſionen ſowie ein 
Teil ſchwerer Artillerie feſtgelegt. Das Belage⸗ 
rungsende iſt noch nicht abzuſehen, da genügend 
Vorräte für weitere drei Monate vorhanden ſind 
und die Garniſon guten Mutes iſt. Von Ausfällen 
wurde nur deshalb letzthin abgeſehen, da ſie zu koſt⸗ 
ſpielig erſcheinen. Faſt täglich bringen Flugzeuge 
400 Pfund Lebensmittel in die Feſtung. 


Ruhegebot in der ruſſiſchen Hauptſtadt. 


Eine en De? Hauptkommandieren⸗ 
den des Petersburger Militärbezirkes, Generals 


Tann chen Gräben 15 und den Feind an den der Infanterie Baron Salza, beſagt: „Zwecks raſche⸗ 


nn mit friſchen Truppen 


zu einem kräftigen 


Gegenangriff vorgegangen wäre“ } 


rer Niederwerfung des hartnäckigen Feindes 5 voll⸗ 


ſtändige Ruhe unter der Bevölkerung unerläßlich. 
Es finden ſich indeſſen Leute, die in böswilliger 


Gegenwärtig beabſichtigen die Garibal⸗ 


Abſicht, häufig auch infolge eines Mißverſtändniſſes 
die unſinnigſten Gerüchte verbreiten über die Ope⸗ 
rationen und den Zuſtand unſerer Truppen, wo⸗ 
durch Beunruhigung hervorgerufen wird.“ Der 
Erlaß droht ſtrengſte Strafe an denjenigen Perſo⸗ 
nen, die ſolche beunruhigende Gerüchte verbreiten, 
ohne Rückſicht auf ihre Stellung. Auch der Preſſe 
wird ſtrengſte Beſtrafung angedroht, ſowie die 
Schließung für die ganze Kriegsdauer, wenn unver⸗ 
bürgte Mitteilungen gebracht würden, die geeignet 
ſeien, die Bevölkerung zu beunruhigen. 
* * 


Der türkiiche Krieg. 


Die Kämpfe im Kaukaſus. 


Der Generalſtab der ruſſiſchen Kau⸗ 
kaſusarmee teilt mit: Im Laufe des 8. März 
wurden die Kämpfe in der Gegend jenſeits des 
Tſchorok fortgeſetzt. Aus den übrigen Gegenden 
iſt nichts zu melden. 


Die britiſchen Verluſte bei den Operationen 
in den Dardanellen 


betragen nach einer amtlichen Meldung am 4. März 
25 Tote, 28 Verwundete und 3 Vermißte. 


Beſchießung von Vurla. 


Nach ie aus 11 privater Quelle 
1 der ruſſiſche Kreuzer „Askold“ am Dienstag 
urla ſüdweſtlich von Smyrna bombardiert. 


Die türkiſchen Erfolge in Meſopotamien. 

Wie die „Agence Milli“ erfährt, haben die tür⸗ 
kiſchen Truppen nach der am Dienstag vom Haupt⸗ 
quartier A Schlacht in Meſopotamien die 
Städte Ahwaz und Ataz beſetzt. Der Feind, der 
vollſtändig in die Flucht geſchlagen wurde, hat ſich 
in der Umgebung von Schughie verſchanzt. 


Politiſche Tagesſchau. 


Deutſch⸗ruſſiſcher Gefangenenaustauſch. 

Die „Norddeutſche Allgemeine Zeitung“ 
meldet über den Austausch von Dienſtuntaug⸗ 
lichen zwiſchen Deutſchland und Rußland: Die 
durch Vermittlung einer neutralen Macht mit 
der ruſſiſchen Regierung gepflogenen Verhand- 
lungen wegen des Austauſches der zum Waffen⸗ 
dienſt untauglichen Zivilperſonen ſind nunmehr 
zum Abſchluß gekommen. Es dürfen jetzt auch 
alle im Alter zwiſchen 17 und 45 Jahren 
ſtehenden männlichen deutſchen Staatsangehöri⸗ 
gen Rußland verbaſſen, wenn ſie militärdienſt⸗ 
untauglich, krank oder verkrüppelt ſind. Arzte 
und Geiſtliche, die nicht dem Militär angehören, 
ſind ebenfalls zur Reiſe aus Rußland berechtigt. 
Die Abreiſenden dürfen ihr ganzes Gepäck, ihr 
Geld und ihre Wertſachen, mit Ausnahme von 
Goldgeld und Banknoten mitnehmen. Währe id 
mit Frankreich und England ſchon vor einiger 
Zeit eine Verſtändigung wegen des Austauſches 
der dienſtuntauglichen Kriegsgeangenen zu⸗ 
ſtande gekommen war, ſtockten die Verhandlun. 
gen mit der ruſſiſchen Regierunmg, weil dieſe 
den ſchon Ende Dezember 1914 gemachten 
deutſchen Vorſchlägen immer noch keine Antwort 
erteilte. Wenn daher in einem Artikel der 
Petersburger Zeitung „Birſchowija Wjedo⸗ 
moſti“ kürzlich die Sache ſo dargeſtellt wurde, 
als ob die Verzögerung auf das Verhalten der 
deutſchen Regierung zurückzuführen ſei, die 
immer noch Schwierigkeiten mache und die 
Antwort an Rußland hinausſchiebe, ſo heißt 
dies die Wahrheit direkt auf den Kopf ſtellen. 
Die Anregung einer Verſtändigung war von 
Deutſchland ausgegangen. Mit der Antwort iſt 
die ruſſiſche Regierung an der Reihe. 


Zeichnung auf die deutſche Kriegsanleihe 

in Nordamerika. 

Wie die „Times“ aus Niwyork meldet, find 
in Newyork einige Zeichnungen auf die neue 
deutſche Kriegsanleihe gemacht, ebenſo in 
Voſton. Soweit bekannt iſt, wird die Anleihe 
nur von einer Chicagoer Bank öffentlich ange⸗ 
boten. Man nimmt jedoch an, daß gewiſſe 
deutſchamerikaniſche Banken Privatzeichnungen 
entgegennehmen werden. 5 

Der Miniſterrat in Rom. 

Die Turiner „Stampa“ erfährt über den 
außerordentlichen Miniſterrat vom Dienstag, 
deſſen Bechlüſſe geheim gehalten würden, 
folgendes: Der Sitzung ſei eine Zuſammenkunft 
der Miniſter Salandra und Sonnino mit dem 
Kriegsminiſter Zuppeli vorausgegangen. Im 
Miniſterrat habe der Miniſter des Außeren, 
Sonnino, ausführlich Bericht erſtattet. De 
Miniſterrat habe darauf eingehend die inter 
nationale Lage in bezug auf die Intereſſen 
Italiens beraten. — Nach demſelben Blatt hat 
in dieſen Tagen zwiſchen dem Miniſter 
Sonnino und den Vertretern Italiens bei den 
Großmächten ein reger telegvaphicher Verkehr 
ſtattgefunden. Der Miniſter hat auch wieder⸗ 
holt mit den Vertretern der kriegführenden 
Mächte in Rom konferiert. 

Abkühlung der Beziehungen zwiſchen Paris 
und Nom. 

Über Genf wird gemeldet: Seit einigen 
Tagen iſt in Paris eine ſehr ſtarke Zurückhal⸗ 
tung im Tone der aus Rom anlangenden Der 
peſchen der Vertreter der großen Pariſer Zei⸗ 
tungen zu bemerken. Die Situation iſt freilich 
noch ſo ungeklärt, daß genauere Angaben über 


die Urſache dieſer Veränderung nicht gemacht 


werden können. In Anbetracht der bisher 
jedoch mit gefliſſentlicher Abſicht zur Schau 
getragenen großen Herzlichkeit der franzöſiſch⸗ 


italieniſchen Beziehungen liegt der Nückchlußz 
nahe, daß dieſe veränderte Tonart auf eine Ab⸗ 
kühlung der Beziehungen zwiſchen Rom und 
Paris zurückzuführen iſt. Unbeſtätigte Gerüchte 
über weitgehende Verſtändigungen zwiſchen 
Rom, Berlin und Wien werden vom Publikum 
kolportiert. Die offizielle Havasagentur mahat 
in mehreren Depeſchen machdrücklich zur Geduld 
und weiſt in einem Gutachten über die Wolitik 
der italieniſchen Regierung mehrfach auf die 
mannigfaltigen und ſehr verſchiedenartigen 
Probleme hin, denen ſich Italien augenblicklich 
gegenübergeſtellt ſteht. 


Die Teuerung in Petersburg 
und allen übrigen Städten gimmt einen 
immer ſchärſeren Charakter an. Dagegen find 
alle Lebensmittelpreiſe auf dem flachen Lande 
gejunten. Der Unterſchied zwiſchen dem Ein 
kaufspreis und Verkaufspreis von Lebeas⸗ 
mitteln, der vor dem Kriege durchſchnättlich 100 
Prozent betrug, ſtellt ſich bis jetzt auf 500 
Prozent. Die Urſache find der große Waggons 
mangel und der Fortfall des Waſſerweges. 
Die amerilaniiche Antwort auf die engliſch⸗ 
franzöſiſche Note. 

„Echo de Paris“ meldet, daß die Regierung 
der Vereinigten Staaten der franzöſiſchen Re⸗ 
ierung die Antwortnote auf die franzöſiſch⸗ 
engliſche Note vom 1. März überreicht hat. Die 
ameribaniſche Note erbitte einige Auskünfte 
über die Art und Weiſe, wie die Verbündeten 
ihre letzten Entſchließungen in Anwendung zu 
bringen gedenken. 


Deulſches Reich. 
wer Berlin, 10. März 1.18, 
— Se. Majeſtät der Kaiſer und König ließ 
heute am Geburtstag der hochſeligen Königin 
Luiſe von Preußen durch den Schatullenwerwal⸗ 
ter, Geheimen Regierungsrat Grimm, einen 
prachtvollen Kranz am Denkmal der Königin im 
Tiergarten niederlegen. Die Schleife trug die 
Inſchriſt: „Gewidmet vom Urenkel aus Fein⸗ 
desland in Frankreich, 10. März 1915“. Die 
Kaiſerin beſuchte Mittags das Denkmal, deſſen 
Umgebung im herrlichſten Frühlingsſchmuck 
prangt. 

— Der Geheime Archivrat am geheimen 
Staatsarchiv Dr. Keller iſt geſtern in Char⸗ 
lottenburg im Alter von 66 Jahren geſtorben. 

— Der deutſche Werkmeiſt rverband, der ſich 
ſchon an der erſten Kriegsanleihe mit 500 000 
Mark beteiligte, zeichnete für die zweite Anleihe 
1 250 000 Mark. 


— Der Ausbruch und das Erlöſchen der 
"Maul: und Klauenſeuche iſt gemeldet vom 
Schlachtviehhof zu Frankfurt am Main am 


10. März. a 
München, 10. März. Dar frühere Kultus⸗ 
miniſter Anton Ritter von Wehner, bayeriſcher 
Staatsrat im außerordentlichen Dienſt, iſt 
hube Nachmittag geſtorben. 
2 m — 
Probinzial nachrichten. 
Culmſee, 11. März. (Kleinbahn Culmſee 
Melno.) Der Fahrplan iſt vom 15. März ab: 


ab Pfeilsdorf bis Melno 6.05 früh, ab Culmſee 
bis Melno 12.25 mittags, ab Culmſee bis Pfeils⸗ 


dorf 8.20 abends. Ab Melno bis Culmſee 7.37 früh 


(nur an Sonn⸗ und Feſttagen!, 7.40 früh (nur an 
Werktagen) und 5.48 nachmittags (täglich). 

Konitz, 9. März. (Wegen wiſſentlich falſcher 
Anſchuldigung) wurde der Schuhmacher Ernit 
Bethge aus Zempelburg von der hieſigen Straf⸗ 
kammer % 1 Jahr 6 Monaten Gefängnis und drei 
11 hrverluſt verurteilt bei jojortiger Ver⸗ 

aftung. 

Danzig, 10. März. (Die Danziger Privat⸗ 
Aktienbank verteilt 5 Prozent Dividende.) In der 
Sitzung des Verwaltungsrats am Montag in 
Danzig wurde die Bilanz nebſt Gewinn⸗ und Ver⸗ 
luſtrechnung vom 31. Dezember 1914 vorgelegt und 
beſchloſſen, nach reichlichen Rückſtelrangen der Ges 
neralverſammlung die Verteilung einer Dividende 
von 5 Prozent auf das Aktienkapital von 14 Mil⸗ 
lionen Mark vorzuſchlagen. 

Allenſtein, 9. März. (Prinz Joachim von 
Preußen) befand ſich geſtern in Allenſtein und hat 
ſich von dort aus an die Front begeben. 

Bromberg, 10. März. (Goldſammlung.) Von 
Schülern des königlichen Gymnaſiums ſind vom 1. 
bis 8. März 7540 Mark in Gold eingeliefert wor⸗ 
den. Die höchſten Beträge brachten Quarta b mit 
1520 und Obertertia a mit 1560 Mark. 

r Argenau, 10. März. (Verſchiedenes.) Ein 
Einbruchsdiebſtahl wurde nachts bei dem Fleiſcher 
Staſiak verübt, indem die Diebe durch ein vom 
Hofe aus eingedrücktes Fenſter in den Laden ein⸗ 
ſtiegen und mehrere Schinken, Wurſt, ſonſtiges 
Fleiſch und 7,50 Mark bares Geld ſtahlen. — Eben⸗ 
falls geſtohlen wurden dem Händler Klemens etwa 
15 Zentner Kartoffeln aus einer Miete. — Mehr 
Aufmerkſamkeit auf ihren Laden iſt manchen Ge⸗ 
ſchäftsleuten anzuraten, da in letzter Zeit n 
durch ſich einſchleichende Kinder Diebſtähle beſon⸗ 
ders an Eßwaren ausgeführt wurden. — Des 
Schmiedemeiſterfrau Ruszkewicz, deren Mann im 
Felde ſteht, wurden nach ihrer Angabe von einem 
bei ihr in Arbeit ſtehenden Verwandten und einem 
anderen halbwüchſigen Burſchen 100 Mark ge⸗ 
ſtohlen. 18 Mark wurden den Dieben abgenommen. 
Das übrige Geld ſoll von ihnen vergraben worden 
ſein, während ſie behaupten, nur das abgenommene 
Geld geſtohlen zu haben. 

u Hohenſalza, 10. März. (Die hieſige polniſche 
Volksbank) ſieht auf ein günſtiges Geſchäftsjahr 
zurück. Ihr Geſamtumſatz betrug 55% Millionen 
Mark. Die Depoſiten haben 1 trotz der Kriegs⸗ 
wirren um 260000 Mark auf 5 924 600 Mark ers 
höht. Die Höhe der Wechſeldarlehen betrug faſt 
7½ Millionen Mark. Bei der Gewährung der 
Darlehen war man zurückhaltend, ſodaß 70 000 Mk. 
weniger ausgeliehen wurden als im Vorjahre. 
Der Reſervefonds iſt auf 200 000 Mark ange⸗ 


find 


wachſen. 


erzielt. 
Poſen, 9. März. 
deren Frauen) hatten ſich heute vor der 1. 


Die Verwaltungskoſten betrugen 36 513, 
Mark. Es wurde ein Reingewinn von 144 522 Mk. 


(24 Fleiſchermeiſter 1 8 
Straf⸗ Krieges berufen. 


— (Perſonalien von der Schule.) Der 
Kreisſchulinſpektor, Schulrat Komorowski (Regie⸗ 
rungsbezirk Danzig) iſt als Militärerzieher an das 
Kadettenhaus in Potsdam für die Dauer des 
Die Vertretung hat der Kreis⸗ 


kammer zu verantworten, weil fie den vom Mas ſſchulinſpektor Schipke in Schöneck übernommen. 


giſtrat 


rechtigt waren. 
forderungen um 5 bis 15 Pfg. pro 
Höchſtpreiſe hinaus. 
preiſe die Fleiſchpreiſe 


von 100 Mark feſt, an deren Stelle im 


an ihrem Stande angebracht hatte. 
„Stolp, 9. März. (Wegen Verfütterun 
fähigen Getreides 


Verordnungen ber 


Kolberg, 9. März. en) Der beim 


Bußnendbau an der Oſtſee beſchäftigte Arbeiter 
Heinrich Rakow fiel in die See und ertrank. Die 


eiche wurde geborgen. 


Neuſtettin, 10. März. (Erſchoſſen) hat ſich hier 
am Freitag Abend der Eiſenbahnbeamte P., an⸗ 


ſcheinend in einem Anfall geiſtiger Störung. 
f TTT rn nn srecnan nm naer 


Für die blinden Soldaten. 
Zu den furchtbarſten Folgen von Kriegsver⸗ 


letzungen gehören unſtreitig die, durch welche unſe⸗ 
ren braven Feldgrauen das Augenlicht geraubt 
Es läßt ſich kaum Schlimmeres ausdenken, 


wird. 
als wenn einem arbeitskräftigen Mann nicht nur 
ſeine Erwerbstätigkeit genommen iſt, ſondern auch 
all das, was ſelbſt Schwerverwundeten und Krüppel 
ihre Gebrechen leichter ertragen läßt, nämlich die 
Freude an der Natur und den Schönheiten dieſer 
Welt. Für Verwundete und Krüppel wird bereits 
nach Möglichkeit geſorgt, doch für das beſondere 
Gebiet der Kriegsblinden iſt bisher nichts ge⸗ 
ſchehen. 

Aus dieſem Grunde ergeht jetzt ein Aufruf zur 
Sammlung eines Kapitals für die Unterſtützung 
der völlig erblindeten Kriegsinvaliden des Land⸗ 
heeres und der Flotte, der ſich an alle diejenigen 
richtet, die daheim geblieben ſind und nicht ermeſſen 
können, was es bedeutet, im Granatfeuer zu ſtehen. 
„An alle diejenigen,“ ſo heißt es in dem Aufruf, 
„die im glücklichen Beſitz ihres Augenlichtes find, 
wird die Bitte gerichtet, mitzuhelfen an der Samm⸗ 
lung eines Kapitals für ganz erblindete Krieger 
des Landheeres und der Flotte. Dieſen Unglüds 
lichſten unter den Unglücklichen, die das Vaterland 
verteidigt und ihr Augenlicht auf dem Altar des 
Vaterlandes geopfert haben, eine dauernde Unter⸗ 
ſtützung, ſei es aus den Zinſen des zuſammenkom⸗ 
menden Kapitals, ſei es durch deſſen Verteilung zu 
ermöglichen, wird beabſichtigt. 

Die Zahl der völlig erblindeten Kriegsteil⸗ 
nehmer iſt groß. Dieſe Tiefbedauernswerten wer⸗ 
den das Erwachen des deutſchen Frühlings niemals 
wieder ſchauen. Es ſoll verſucht werden, ihnen eine 
ſorgenfreie Zukunft zu bereiten und ihren dunklen 
Lebensweg durch eine möglichſt reiche Liebesgabe 
zu erhellen! 

In Sſterreich⸗Ungarn find bereits erhebliche 
Summen — etwa 250 000 Kronen — für den glei⸗ 
chen Zweck geſammelt worden.“ 

Der Aufruf trägt die Unterſchriften des Ober⸗ 
ommandierenden in den Marken, Generaladjutant 
don Keſſel, des ſtellvertretenden kommandierenden 
Generals des Gardekorps, Generalleutnant von 
Löwenfeld, des Prinzen Albert von Schleswig⸗Hol⸗ 
kein vom Generalkommando Berlin, des Erbmar⸗ 
challs Graf von Plettenberg⸗Heeren, des General⸗ 
lonſuls Dr. von Schwabach von der Firma Bleich⸗ 
köder, des Geheimen Medizinalrats Profeſſor Dr. 

Silex und als Schriftführer des Rittmeiſters 
Alexander Gram von Gersdorff, zurzeit komman⸗ 
tert zur Erſatz⸗Eskadron des 1. Garde⸗Dragoner⸗ 
egiments in Berlin. An dieſen ſind ſämtliche Zu⸗ 
chriften in dieſer Angelegenheit zu richten, wäh⸗ 
dend freiwillige Beiträge an das Bankhaus 
S. Bleichröder, Berlin W., Behrenſtraße 63, erbeten 
werden. 
..... . 


Lokalnachrichten. 
Thorn, 11. März 1915. 
2 P 


Heignet die zweite Kliegsanleihe 
Die Zeichnungsfriſt endet am Freitag, 
19. März, * Ahe. 
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(Auf dem Felde der Ehre gefallen) 
Red, aus unſerem Oſten: Major im Reſerve⸗Inf.⸗ 
Just Nr. 61 Koppe; Leutnant der Reſerve im 
x f⸗Regt. Nr. 21 Zia se “ Kriegsireiwilliger 
Rea Neumann aus Thorn (Reſerve⸗Inf.⸗ 
tegiment Nr. 217); Musketier Julius Naf⸗ 
alie aus Culmſee. 

Eifer, Das Eijerne Kreuz.) Mit dem 
N den Kreuz erſter Klaſſe ausgezeichnet wurde 
8 Major von Hauteville, Ingenieur⸗Offizier der 
N 

N 


lie Bogen. — Das Eiſerne Kreuz zweiter 
aſſe erhielt der Leutnant und Batterieführer im 


eſerve⸗Fußartillerie⸗ i 
weiter d 8 erie⸗Regiment 17 Hans 


rahnau. 


0 üller, 
Sohn des Strommeiſters Müller in 


at erlaſſenen Beſtimmungen zuwider höhere 
Preiſe für Fleiſchwaren nahmen, als ſie nach der 
veröffentlichten Liſte der Höchſtpreiſe zu fordern be⸗ 
m einzelnen gingen die Mehr⸗ 
15 Pfg. p zund über die 
Die Einwände, daß die Vieh⸗ 
erreicht oder überſtiegen 
hatten, daß die höheren Preiſe zum Unterhalt der 
Familien, deren Ernährer im Felde ſtehen, drin⸗ 
gend notwendig waren, daß die Kunden Fleiſch 
ohne Knochen verlangten, wofür ein höherer Preis 
berechtigt erſchien, uſw., konnten die Übertreter der 
ͤchſtpreis⸗Verordnung nicht vor Strafe ſchützen. 
Das Gericht ſetzte für den Einzelfall eine Strafe 
Unver⸗ 
mögensfalle für je 5 Mark Strafe 1 Tag Gefängnis 
tritt. Dieſelbe Strafe erhielt eine Fleiſchermeiſter⸗ 
frau, die ein Fleiſchwarenverzeichnis ohne Preiſe 


mahl⸗ 
wurde von der Strafkammer 
ein Arbeiter aus Rathsdamnitz zu einer Gefäng⸗ 
nisitrafe von zwei Wochen verurteilt. Das hohe 
lab der verhängten Strafe möge denen zur War⸗ 
nung dienen, die immer noch gegen die Fütterungs⸗ 


— Lehrer Geyer in Raffa, Kreis Culm, iſt nach 
Zempelburg als Rektor verſetzt. ö 

— (Reichsbanknoten zu 10 Mark.) 
Ein vom Bundesrat angenommener Geſetzentwurf 
ermäch 1 die Neichsbank zur Ausgabe von Noten 
zu 10 Mark, während Diebe: ihre kleinſten Noten 
auf 20 Mark lauteten. 

— (Frauenhilfe in Kriegszeit.) Wie 
groß iſt doch die Zeit, in der wir leben! Alle, alle 
find fie jetzt gern bereit, dienend einander zu helfen 
und beizuſtehen, wo die Not es erfordert! So find 
denn auch in unſerer Provinz zu den vor dem 
Kriege vorhandenen 81 Vereinen jetzt bereits zehn 
neue „Frauenhilfen“ entſtanden, deren Grundſatz 
es bekanntlich iſt, die in einer evangeliſchen Ge⸗ 
meinde vorhandenen Kräfte der Frauen und Jung⸗ 
frauen zum Liebesdienſt in der eigenen Gemeinde 
gu gewinnen und zu ſchulen. Und ſolcher Liebes⸗ 

ienſt tut heute wahrlich not! — Still iſt's im 
Haufe geworden. Der Vater ſteht im Felde vor 
dem Feind. Mit hohem Mute iſt er hinaus⸗ 
egangen. Sein Herz und Blut gehört dem Vater⸗ 
ande. Er weiß: daheim falten Weib und Kind 
die Hände und erflehen von dem Lenker der 
Schlachten Schutz und Schirm für den geliebten 
Mann und Vater, für Haus und Hof, für's teure 
Vaterland. Aber er weiß auch, daß die Heimat 
den Seinen, ſelbſt für den Fall, daß er den Helden⸗ 
tod ſterben ſollte, Hilfe und Fürſorge geben wird! 
O, ſo helft den Müttern! Erſchütternde Bilder 
von Not und Leid find ſchon vor unſer Auge ger 
treten. Die Großmutter allein mit fünf kleinen 
Kindern daheim; die Mutter, ſeit zwei Jahren 
umnachtet, fern vom Hauſe; der Vater in der 
Front! — Die Mutter SE HA der alte Vater, 
rieger von 66 und 70, gichtiſch zu Bett; ein Kind 
ſchwer krank an Knochentuberkuloſe; der Vater fort 
in den Krieg! — Sollten wir olcher Not gegen⸗ 
über untätig bleiben? O, ſo helft den Müttern 
eurer Gemeinde! Seht euch bei euren Bekannten 
um! Helft der Nachbarin im Hauſe, in der Pflege 
der Kinder, oder wo es ſonſt not tut! Helft den 
Kranken, ſo gut ihr könnt! Wacht bei ihnen! 
Führt die ärztlichen Anordnungen aus! Bereitet 
allen Hungernden und Trauernden Erquidung für 
Leib und Seele! Helft den Leidtragenden und ſeid 
bereit zu jedem Liebesdienſt! Ja, r ſo, daß aus 
dieſer Zeit des großen heiligen Krieges durch 
treues Zuſammenſtehen aller für alle ein reicher 
Segen unſerem geliebten Volk und Vaterland und 
unſerer teen Kirche erwachſe! 

— er Stenographen Verein 
Stolze⸗Schrey) hatte geſtern im Schützenhauſe 
ſeine Monatsverſammlung, die auch von Gäſten 
zahlreich beſucht war. Aus den geſchäftlichen Mit⸗ 
teilungen, die der Vorſitzer, Herr Lyzeallehrer 
Kerber, machte, iſt hervorzuheben, daß der Vor⸗ 
ſchußverein dem Verein auch in dieſem Jahre 
50 Mark Anterſtützung zugewandt hat. Mit der 
inneren Tätigkeit ſieht es zunächſt noch trübe aus, 
da die öffentlichen Gebäude von der Militär⸗ 
verwaltung mehr denn je in Anſpruch genommen 
werden. Das Mitglied, Herr Kriegsgerichts⸗ 
ſekretär Gedies, der zu einem kurzen Urlaub 
hier weilt, hielt einen intereſſanten Vortrag über 
feine Kriegserlebniſſe. Mit köſtlichem 
Humor ſchilderte er die Kreuz⸗ und Querfahrten 
einer, e der Bagage, dann dem Diviſions⸗ 
tab zugeteilten Kolonne. Zunächſt hinauf bis 
Gumbinnen, dann hinab bis bee dann bis 
vor Warſchau, dann zurück bis Wreſchen und end⸗ 
lich abermals vorwärts auf Warſchau zu. Wenn 
auch die Kolonne im allgemeinen nicht derartigen 


Gefahren ausgeſetzt iſt, wie die Kameraden in den 9 


Schützengräben, ſo gab es doch bei den Rüdzüi en 
kritiſche Momente, wo die Mitglieder ihr Leben 
mit der Waffe in der Hand verteidigen mußten. 
So hatte auch der Vortragende Gelegenheit, ſich 
das Eiſerne Kreuz zu verdienen. Einmal mußten 
die Mitglieder des Kriegsgerichts die Führung 
von Kompagnien übernehmen, Hier war es, wo 
Herr Kriegsgerichtsrat Dr. Rehdans nach zwei⸗ 
maliger Verwundung in ruſſiſche Gefangenſchaft 
geriet. Beſonders humorvoll war die Schilderung 
der Quartiere in Polen. Auffallend iſt die Zurück⸗ 
Wen der Polen und auch der dort anſäſſigen 
eutſchen, da ſie noch immer eine abermalige 
Zurückflutung der ot Armeen fürchten. Um 
ſich vor Angaben zu ſichern, bitten ſie die deutſchen 
Truppen, ihre Forderungen wenigſtens zum Schein 
recht brutal zu machen, was dann natürlich auch 
mit dem nötigen Aufwand von Lungenkraft beſorgt 
wird. Das Urteil des Vortragenden über die 
ruſſiſchen Soldaten iſt im allgemeinen nicht un⸗ 
Rara Wirkliche Greuel 16 5 ſind ihm nicht 
ekannt geworden. Daß ſie hin und wieder das 
Bezahlen vergeſſen, iſt eine Eigentümlichkeit, die 
auch in anderen Heeren zuweilen vorkommt. Der 
Krieg führt ja leider zu einer Verwirrung der 
Rechtsbegriffe. So ſucht man bei einem Rückzuge 
möglichſt viel Vorräte vor dem Feinde zu retten. 
Dabei kann es wohl vorkommen, daß ſich manche 
das „Retten“ zu ſehr angewöhnen. Auf den mord⸗ 
brenneriſchen Koſaken blickt auch der ruſſiſche 
Soldat mit Verachtung herab. Als Di Helden 
von den Ufern des Don merkten, m nen nach 
den vollbrachten Scheußlichkeiten kein Pardon mehr 
gegeben wurde, ſuchten I die verräteriſchen roten 
Streifen von ihren Hoſen zu entfernen. Dabei 
gingen freilich oft die ganzen Hoſen mit. Es war 
daher nichts ſeltenes, die Wackeren in Anterhoſen 
reiten zu ſehen. Da der Vortragende über ſeine 
Kriegserlebniſſe ſorgfältig Tagebuch führt, ſo wer⸗ 
den wir ſpäter noch manche intereſſanten Su 
heiten hören. — Der Redner erntete für feine Aus⸗ 
führungen reichen Beifall. \ 

— (Jugendgruppe des deutſch⸗ev. 
Jugend e Die Verſammlung der 
Kade ai des deutſch⸗evangeliſchen Frauen⸗ 
undes fällt nicht aus, ſondern findet auch an 
dieſem Freitag, 12. März, wie alle Freitage, 
um 8% Uhr abends im Muſikzimmer der altſtädt. 
Kirche, 1 Treppe, ſtatt. Es wird wie bisher für 
unſere Krieger geſtrickt. Neue Teilnehmerinnen, in 
Arbeit und Beruf ſtehend, ſind herzlich willkommen. 

— (Thorner Strafkammer.) In der 
geſtrigen Sitzung hatte ſich ferner die Hausbeſitzer⸗ 
witwe Roſalie Bojanowski aus Brieſen wegen 
Beiſeiteſchaffung von en 
und wegen Betruges in zweiter Inſtanz zu 
verantworten. Frau Ae ene d Lemke 
hatte gegen die Angeklagte eine Schuld von etwa 
100 Mark ausgeklagt. Als zur Zwangsvollſtreckung 
Keiner werden ſollte, ſtellte ſich heraus, daß die 
lngeklagte laut Vertrag ihr Haus ihrem Sohne, 
dem Reiſenden Johann B., für drei Re 
eine Monatsrente von 3 Mark zur 
übertragen hatte. Der Rechtsanwalt der 


ahre gegen 


rau L. 


e Fran . 5 


wollte nun die Rente mit Beſchlag belegen. Die * 


Angeklagte wies aber Quittungen vor, wonach ſie 
von ihrem Sohne die Rente bereits im voraus 
erhalten hatte. Der Tiſchlergeſelle Pantalon, der 
ſich früher mit Anfertigung von ſchriftlichen Ar⸗ 
beiten beſchäftigte, bekundete unter ſeinem Eide, 
111 er die Quittungen geſchrieben habe und ſie 
auf Wunſch der Angeklagten erheblich zurück⸗ 
datieren mußte, was ihm fen aufgefallen wäre. 
Das e t in Brieſen war zu einem frei⸗ 
ſprechenden Urteil gekommen. Der Nutznießungs⸗ 
vertrag war bereits vor der Klage der Frau L. zu⸗ 
ſtande gekommen, ſodaß nicht angenommen werden 
konnte, es ſollte dadurch das Haus der Pfändung 
entzogen werden. Bezüglich der Quittungen wurde 
dem Zeugen Pantalon kein Glaube Bet enkt. Er 
iſt in einem Strafverfahren, in dem Frau Boja⸗ 
nowski als Hauptbelaſtungszeugin auftrat, zu drei 
Monaten Gefängnis verurteilt worden, ſodaß der 
Gedanke an einen . zu nahe liegt. Gegen 
das Urteil hatte der Amtsanwalt Berufung ein⸗ 
gelegt. Da die erneute Verhandlung die Bedenken 
gegen die e des Zeugen Pantalon, 
der wich die hieſigen Gerichte ſchon oft Seen 
hat, nicht zerſtreuen konnte, ſo wurde die Berufung 
des Amtsanwalts aut Koſten der Staatskaſſe ver⸗ 
worfen. — Wegen Konkursvergehens an⸗ 
geklagt war die Kaufmannsfrau Berta er 
kowski aus Culm. Als Sachverſtändiger war Kauf⸗ 
mann Schumacher aus Culm geladen. Die Ange⸗ 
klagte betrieb nach dem Tode ihres Mannes ihr 
Kurz⸗, Weiß⸗ und Wollwarengeſchäft weiter. Der 
Umſatz verringerte ſich 90 0 von 40 000 Mark 
pro Jahr auf etwa 21000 Mark. Bei dem Kon⸗ 
kurſe zeigte es ſich, daß die Bücher unordentlich ge⸗ 
führt und die vorgeſchriebenen Jahresbilanzen nicht 
gezogen waren. Die Angeklagte gibt an, daß ſie 
die Bücher ſo geführt habe, wie jie es eben verſtand. 
Aus der Verhandlung ergibt ſich, daß der Konkurs 
neben der verſchärften Konkurrenz auch durch eine 
unverhältnismäßig hohe Ausſteuer einer Tochter 
entſtanden iſt. Der Staatsanwalt beantragte 
50 Mark Geldſtrafe, ev. 10 Tage Gefängnis. Das 
Urteil des Gerichtshofes lautete auf 30 Mark Geld⸗ 
ſtrafe, ev. 6 Tage Gefängnis. — Zuwider⸗ 
handlung gegen das Belagerungs⸗ 
zuſtandsgeſetz war dem et Saiſon⸗ 
arbeiter Johann Weſſolowski zur Laſt gelegt. Er 
hatte eine zeitlang in Turzno gearbeitet und war 
dann pennen über Culmſee, Liſſomitz, Papau 
nach Steinau gewandert, wo man ihn feſtnahm, da 
er keine behördliche Genehmigung zum Verlaſſen 
9 0 Arbeitsſtelle hatte. Er eniſchüldigt ſich mit 
Unkenntnis der Beſtimmungen. Der Staatsanwalt 
beantragte 2 Monate Gefängnis unter Anrechnung 
der Anterſuchungshaft. Der Gerichtshof verurteilte 
den Angeklagten zu 1 Monat Gefängnis. 

— (Rindesmord) Im Garten eines 
Hauſes der Voßſtraße in Mocker iſt heute Vor⸗ 
mittag die Leiche eines neugeborenen Kindes — 
eines gut entwickelten Knaben — aufgefunden. 
Die Leiche, die eine Schnur um den Hals trug, 
mit der das Kind erdroſſelt zu ſein ſcheint, war in 
ein Stück rot⸗ und e Zeug eingehüllt. 

— (Der Polizeibericht) verzeichnet heute 
keinen Arreſtanten. a 

— (Gefunden) wurde ein Damenſchal. 

— (Thorner Viehmarkt.) Auf dem hentigen 
Viehmarkt waren 25 Schlachtſchweine und 27 Ferkel auf⸗ 
getrieben. Gezahlt wurde für Schweine, fette Ware, 
58 64 Mark, magere Ware 54—58 Mark, gute Ware 
höhere Preiſe, Stecher bis 58 Mark pro 50 Kilogramm 
Lebendgewicht. Läufer koſteten 50 —80, Ferkel 20—27 
Mark das Paar. Der Verkehr war ſchwach. 

— (Von der Weichſel.) Infolge des an⸗ 
dauernden Froſtes bis über 13 Grad Celſius 
herrſcht auf der Weichſel, bei einem Waſſerſtand, 
der ſeit Montag von 2,24 auf 1,74 Meter zurück⸗ 
egangen, ſtarkes Eistreiben, das den Strom zur 
älfte deckt. Der unerwartete Nachwinter ijt für 
die Schiffahrt ſehr ſtörend. 


Sammlung zur Uriegswohlfahrts⸗ 
pflege in Thorn. 


Es gingen weiter ein: 

Sammelſtelle bei Frau ane are Dietrich, 
Breiteſtraße 35: Gaſtwirts⸗Verein Thorn und Um⸗ 
gegend durch a igen Weitzmann 100 Mark, 
mit den bisherigen Eingängen zuſammen 
17 457,02 Mark. 

Weitere Beiträge werden in allen drei Sammel⸗ 
ſtellen entgegengenommen. 


Liebesgaben für unſere Truppen. 


Es gingen weiter ein: 

Sammelſtelle bei Frau Kommerzienrat Dietrich, 
Breiteſtraße 35: Für den Hauptbahnhof: Frau 
Würzburg⸗Ollek 4 Mandeln Eier. a 
m an nn mm nn er m) 

Kriegs= Allerlei. 

5 i Ein wahrer Held. 

Wie durch einen Bericht des Großen Haupt⸗ 


quartiers bekannt geworden iſt, hat der in der 
Folge vom deutſchen Kronprinzen zum Erzieher 


I Söhne berufene Oberleutnant Max 


iſchinger vom Ulmer Kaiſer⸗Regiment ſein 
Lazarett, in dem er ſchwer krank daniederlag, ver⸗ 
laſſen, um bei einem Ende Januar unternommenen 
Sturmangriff im Argonner Walde ſeine 
Kompagnie führen zu können. Über die Heldentat 
des Oberleutnants Fiſchinger, der nun wieder her⸗ 
geſtellt iſt und ſich in dieſen Tagen nach Berlin 
begibt, wird, nach einem vom Generalkommando 
des 13. württembergiſchen Armeekorps genehmigten 
ausführlichen Bericht, jetzt folgendes bekannt: 
Den Sturmangriff leiteten Minenſprengungen ein. 
Haushoch flogen die Erdklumpen in die Luft. Eine 
mitgeriſſene Eiche zerſplitterte einen fragenden 
Unterſtand und feine Inſaſſen. Vier Stunden 
dauerte der Handgranatenkampf. Drei Maſchinen⸗ 
cwehrz eroberte Fiſchinger mit ſeiner Kompagnie. 
Eines davon machte nis viel zu ſchaffen. 
Wer nur die Hand danach ausſtreckte, den warf ein 
Schuß von unſichtbaren Schützen um. Dazu war 
das Maſchinengewehr noch in der Lehmmauer ein⸗ 
gefroren. Es koſtete viel Mühe, bis man es mit 
Knüppeln gehoben hatte. Da man aber die Hände 
von dem gefährlichen Ding laſſen mußte, warf man 
die Brotbeutelſchlingen um den Lauf, und mit 
einem kräftigen Ruck fiel es endlich den Waderen. 
zu. Zwölfhundert Meter kämpfte ſich Silhinger 
mit ſeiner Kompagnie vor bis zu einer bedenklich 
ſtarken Lehmmauer, die vermutlich mit Minen ge⸗ 
ſpickt war. Hier grub man ſich ein. Erſt als ſich 
ſeine Leute bis zur Bruſt eingegraben hatten, ver⸗ 
ließ Fiſchinger, der unverletzt, aber vollſtändig er⸗ 
chöpft war, ſeine Kompagnie, um ins Lazarett 
zurückzukehren. 


pe 


Das Wetter auf den Kriegsihaupfähen, en 

Die Märzkälte, die in voriger Woche Über 
Mitteleuropa hereingebrochen iſt und die bisher in 
aſt allen Gegenden anhält, zumteil an Schärfe 
ogar noch zugenommen hat, macht fich natürlich 
auch auf den Kriegsſchauplätzen ſowohl im Weſten 
wie im Oſten bemerkbar. In Flandern, Nord⸗ 
frankreich und in den Vogeſen iſt es noch einmal 
völlig winterlich geworden, ſoweit dort die Kälte, 
wie in den höheren Gebirgslagen an der deutſch⸗ 
6 0 RDen Grenze, nicht überhaupt unverändert 
enaehe ten hat. Der SHauptquartierberidt vom 
weſtlichen Kriegsſchauplatz berichtete ja auch aus⸗ 
drücklich von ſtrengem Froſt und ſtarken chnee⸗ 
ällen, Witterungserſcheinungen, die im milden 
Weſteuropa ſtets die Ausnahme bilden. n der 
Nähe der Küſte Flanderns iſt auch ſchon wieder ein 
Amſchwung eingetreten; doch hat ſich das Tau⸗ 
wetter bisher noch nicht weit na ſten ausge⸗ 
breitet und bleibt auf die unmittelbare Küſten⸗ 
gegend vom Kanal bis zur Nordſee beſchränkt. Im 
ſten 200 der Froſt noch einmal ſehr verſchärft; 


— 


beſonders ſtreng war die Kälte in Oſtpreußen und 
den benachbarten ruſſiſchen Grenzſtrichen, wo 15 
bis 20 Grad unter Null vorgekommen find. Der 
alte dürfte im ganzen Oſten auch vorläufig an⸗ 
alten. 


UA... —————————————————K———.—b—....̃—̃äñ— 
Mannigfaltiges. 


(Unterſchlagungen in der Herrm 
huter Brüdergemeinde.) Große Un⸗ 
terſchlagungen in der Herrnhuter Brü⸗ 
dergemeinde erregen in der ſächſiſchen Oberlau⸗ 
ſitz Aufſechen. Wegen Veruntreuung iſt der Or⸗ 
ganiſt Paul Günther von der Brüdergemeinde 
Klein⸗Welka verhaftet worden und ins 
Untewſuchungsgefängnis eingeliefert worden 
Er war Kirchenbuchführer und Kaffennerwalı 
ter der Gemeinde Klein⸗Welka und der Brüder⸗ 
vereinigung Herrnhut. Aus der Klein⸗Welkaer 
Kaſſe hat er 25.000, aus der Herrnhuter etwa 
100 000 Mark unterſchlagen. 8 f 
SFr me ˖—·¹· A ͤ —˙m— Ü ̃::ꝛ t: .. ..tͤ̃ T 

Berlin, 10. März. (Butterbericht von Müller & Braun, 
Berlin, Lothringerſtraße 43.) Da die Zuſuhren nachgelaſſen 
haben und die Nachfrage recht rege iſt, zogen die Preiſe um 
Mark an. Da vom Ausland weiter zu teuren Preiſen 


zugekauft werden muß, um die Nachfrage zu befriedigen, 
werden die Preiſe am Sonnabend vorausſichtlich weiter ſteigen. 


— r — :::. 
Preußiſche Pfandbrief⸗Bank. H 


Die heutige Generalverſammlung genehmigte die Jadres⸗ 
abſchlüſſe, ſetzte die Dividende wie vorgeſchlagen auf 7 Pro 
feſt und erteilte die Eutlaſtung an Aufſichtsrat und Vorſtand. 
Von den nach dem Turnus ausſcheidenden Mitgliedern des 
Aufſichtsrates wurden wiedergewählt Geheimer Ober ſinanzrat 
Mueller, Geheimer Regierungsrat Witting, der Geſchäfts⸗ 
inhaber der Disconto⸗Geſellſchaft Urbig, der Direktor der 
der Bank für Handel und Induſtrie Andrege, der Direktor 
der Commerz- und Disconto Bant Pllſter. Die Dividende if 
ſofort an der Kaſſe der Bauk zahlbar. 


A mſterdam, 10. März. Java⸗Kaffee fteiig, loto 461% 
Santos⸗Kaffee per März 327 , per Mai 83, per Dezembes 
27 „ — Rübböl koko ftetig, 611 „ per April 59. 


DS — ——— — 

Danzig, 11. März. (Zuſuhren). Legetor: Erbſen 9, 
Kleie 18, Lupinen 10, Delluhen 5, Senf 8, Roggen BB, 
Weizen 6, Gemenge 10 Tonnen. 


Wetter- Uleberſicht f 


der Deutſchen Seewarte. 
Hamburg, 11. März. 


a 


5 = 
Nane 2 75 8 2 3 2 Witterungs⸗ ' 
der Beobuh- 55 8 8 Welter 8 8 1 1 
tungsſtatlon . i 3 24 Stunden 


Burkum 762,0) S SW |bebdedt 44 vorw. heiter 
Hamburg 1W2,455D Ibedeit | —1 meijt bewölkt 
‚Swinemünbe 1763, 516528 halb bed. — bl zieml. heuer 
Neufabrwaſſer |763,6,5 Dunſt —8| vorw. heiter 
Dunzig — — — — — 
Königsberg 764.3 heiter 0) Zieml. heiter 
Memel 704,2 SD heiter —11] zleml. heiter, 
Metz 764.1 40 bedeit 1 zienil. heiter 
Hannover 7162.40 bedeckt 01 vom. heiter 
Dlaydeburg lc Sed bedeut | —5] zieml. heiter 
Berlin 763,5 S wolkig - 6 zieml. heiter 
Dresden 704,2 S heiter —9 vorw. heiter, 
Bromberg 7163.11 — ſwoltenl. — 10 zien. heiter 
Breslau 264.5 NW woltenl. — 14] vorw. heiter 
Orantſart M. 763,2 SW [Regen | —1| zien. heiter 
Karlsruhe 763 7 S Schnee —1 vorw. heiter 
München 765,6 SW ſwoltenl. — 7] zieml. heiter 
Prag 765 1 SW Mebet —1 FDieml. heiter 
Wien 761,728 halb bed. —6] vorm. heiter 
Krakau — — — — — 
Lemberg — — — — — 
Hermannnabt] — — — — — N 
Vluſingen 763,0 % SSW Nebel Pen zieml. heiter 
Kopenhagen [761,2 SW. Schnee —1 2 
Stockholm 756,4 WSW bedeckt | —1 zieml. heiter 


Karlſtad 757,22 — Nebel 1 meiſt dewölkt 


Haparanda . 46, NW halb bed. — 4 vorm. heiter 
Archangel — — — == AR: 
Biarritz — — — — — 
Nom — — — — — 
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Wleteorologiſche Beobachtungen zu Thorn 
vom 11. März, früh 7 Uhr. 

Lufttemperatur: — 12 Grad Gelfius, 

Wetter: trocken. Wind: Nord. 

Barometerſtand: 767,5 mm. 
Vom 10. morgens bis 11. morgens höchſte Temperatur 

— 1 Grad Celſius, niedrigſte — 13 Grad Celſlus. j 
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Waßerſtändt der Weichſel, grahe und Netze. 


tand des Waſſers am Pegel 


der Tag m E m 
eichſel Thorn er 11 1.70 5 

awichoft NN re — — — — 
jarkhdat . „„ — — — 
Ehwalowie „ — — — 
Zatroc zuuu 4 — — — 
O.⸗Pegel]“ — — — — 
Brahe dei Se pen — 9 24 
Netze del Czarnikau . 41 — — — 


— Ä — 

Wetter anſage. 

(Mitteilung des Weiterdienftes in Bromberg.) 

Vorausſichtliche Witterung für Freitag den 12. Mürz 
teilweife heiter, Nach tfroſt etwas nachlaſſend. Nu 


Kirchliche Nachrichten. 


Freitag den 12. März 1915. 5 

Altſtädtiſche evangel. Kirche. Abends 6 Uhr: Paſſtonſ 
andacht. Pfarrer Lic. Freytag. Orgelvortrag: Phanto 
St. Georgenkirche. Abends 8 Uhr: Paſſionsanda 

Pfarrer Heuer. . 


a ann. eine 


langjährige Lebensgefährtin, 


und Urgroßtante 


Thorn⸗Mocker den 10. 


Den Heldentod fürs Vaterland 1 
ſtarb an ſchwerer Verwundung im 5% 
Feldlazarett Wladislawow am 15. 
Februar 1915 unſer älteſter, innigſt⸗ 
geliebter unvergeßlicher Sohn. © 
Gatte und Vater, Bruder, Schwager 
und Onkel. der 8 
Unteroffizier der Landwehr 
im Pionier-Bataillon 27 


| Robert Koch | 


In tiefſter Trauer zeigt dies im 5 
Namen aller Hinterbliebenen an 


Thorn Mocker den 11. März 1915 1 
Familie Koch. 


Fern von der Heimat ſchlafe in Ruf. 
Unfere Siebe decket dich zu! 


Wer ihn gekannt, weiß, was wir verloren. 


Bekanntmachung. 
Die Grundeigentümer der Junen⸗ 
ſtadt werden erſucht, um eine zwangs⸗ 
weile Einziehung zu vermelden, die 


ihnen im Januar d. Is. zugeſtellten 
Güterauszüge mit den Ergebniſſen 
der Kataſterneumeſſung, da die ſechs⸗ 
wöchige Friſt abgelaufen iſt, nunmehr 
innerhalb 3 Tagen zurückzugeben. 
Auf die Beſtimmungen der erſten 
Seite des Güterauszuges wird be⸗ 
ſonders hingewieſen. 
Thorn den 8. März 1915. 
Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung 
betreffend die Einſchulung der 
ſchulpflichtig werdenden Kinder. 


Das neue Schuljahr beginnt am 
Donnerstag den 15. April d. Js. 

Eltern, Pfleger und Vormünder ſchul⸗ 
pflichtiger, noch nicht elngeſchulter Kinder 
erinnern wir daran daß nach den be⸗ 
ſtehenden geſetzlichen Beſtimmungen zum 
bevorſtehenden Einſchulungstermin die⸗ 
jenigen Kinder als ſchulpflichtig zur Ein⸗ 
ſchulung gelangen müſſen, die das 6. 
Lebensjahr vollendet haben oder 
doch bis zum 30. Juni d. Is. voll⸗ 
enden. 

Wir erſuchen deshalb die Eltern, 
Pfleger oder Vormünder ſolcher Rinder, 
dle Einſchulung derſelben bei den zu⸗ 
ſtändigen Rektoren veranlaſſen zu wollen. 

Die Aufnahmetermine ſind wie folgt 
feſtgeſetzt: 

a) Mittwoch den 31. März d. Js. 


vormitlags 9 Uher, 
Thorn I. Gemeindeſchule 


(Toppernikusſtraße 4) im Schulzimmer. 


Thorn II. Gemeindeſchule 
(Schulbaracke, Culmer Esplanade) in 
der Schulbaracke 1 Eingang. 


Thorn III. Gemeindeſchule 
(Bromberger Vorſtadt, Schulſtraße) im 
Schulgebäude, Rektorwohnung. 


Thorn IV. Gemeindeſchule 
Gafobsvorſtadt) im Schulgebäude, 
Klaſſe VI a. g 


Thorn⸗Mocker Ev. Knabenſchule 


in der Kapelle am Bayerndenkmal. 


Thorn⸗Mocker Ev. Mädchenſchule 


in der Kleinkinderſchule, Bornſtr. 5. 


b) Donnerstag den 15 April d. Js. 
vormittags 8 Uhr, 
Thorn⸗Mocker Ktn. Knabenſchnle 


im Rektorzimmer, Lindenſtr. 22, 


e) Mitwoch den 31. März d. Js. 
von 11—1 Uhr 


Thorn⸗Mocker Kth. Mädchenschl. 

im Schulgebäude, Goetheſtraße. 

Die Unterlaſſung der rechtzeitigen Ein⸗ 
ſchulung hat die Anwendung der geſetz⸗ 
lichen Zwangsmittel zurfolge. 

Zur Pumeldung find die Geburts⸗ 
und Impficheine der Kinder, für evan⸗ 
geliſche Kinder außerdem die Tauſſcheine 
beizubringen, 

Thorn den 10. März 1915. 


der Magiſtrat. 


Leffentliche 


Awangsverſeigernug 


Freiiag den 15. März 1915, 
vormittags um 9 Uhr, 

werde ich vor dem Landgerichtsgebäude 

in Thorn 


eine goldene damenuhr 
mit Kette 


meifitetend gegen Barzahlung verſtelgern. 
Gerhardt, 5 


mer zu ver⸗ 


5 roßes 
ae Brüdenfrohe 16, 1 Et. 


Nach jahrelangem ſchwerem Leiden verſchied heute 
½12 Uhr mittags meine liebe Frau, die fo treuforgende, 


Schwieger⸗ und Großmutter, Schäden Tante, Groß⸗ 


Marie Pieiseh, 


geb. Fritsche, 
im vollendeten 76. Lebensjahre. 


Im Namen der Hinterbliebenen: 


Carl Pietsch, 
königl. Bergwerks⸗Reviſor a. D. 


Begräbnis Sonnabend den 13. März, nachmittags 3 Uhr, 
vom Trauerhanſe, Lindenſtraße 54 a. 


; befinden, 


unſere inniggeliebte Mutter, 


März 1915. 


at 
Bekanntmachung. 
Von deutſchen oder feindlichen 
Truppen herſtammende Waffen, 


; Munition und militäriſche Aus⸗ 
Jrüſtungs⸗ und Bekleidungsſtücke 


find Staatseigentum. Es macht 
ſich daher jeder ſtrafbar, der ſolche 


Jin feinen Beſitz bringt, gleichviel auf 


welche Weiſe. 

Wer davon Kenntuis erhält, daß 
ſolche Waffen ꝛc. ſich im Beſitz an⸗ 
deren Perſonen oder verſteckt irgeudwo 
iſt verpflichtet Anzeige zu 
erſtatten. 

Alle dieſe Waffen ꝛc. find in Gar⸗ 
niſonen den Garuiſonkommandos 
oder Artilleriedepots, ſonſt den 
Gemeinde⸗ oder Gutsvorſtänden ab⸗ 
zuliefern. Dieſe werden ſie durch 
Vermittlung der Landratsmter beim 
ſtellvertretenden Generalkommando ans 


melden. 


Danzig den 10. Oktober 1914. 
der ſtellv komman⸗ 
dierende General. 


gez: v. Schack. 


Vorſtehende Bekanntmachung wird 
hiermit zur Kenntnis gebracht. 

Thorn den 2. November 1914. 

Die Polizei⸗Verwaltung. 


Bolizeilihe Delanntmanung. 


Da Infolge des Krieges in dieſem 
Jahre eine allgemeine Fleiſchnot und 
Fleiſchteuerung zu erwarten iſt, jo 
wird die Beſchaffung von Vor⸗ 
räten und Herſtellung von 
Schweinefleiſch⸗Dauerwaren für 
Privat⸗ Haushaltungen empfohlen. 

Das Merkblatt des Miniſte⸗ 
riums für Landwirtſchaft, Domänen 
und Forſten lautet: 

„Dauerware in Schinken, Speck 
und Wurſt bedarf, falls ſie für 
längere Zeit haltbar ſein ſoll, einer 
ſorgfältigen Vorbehandlung. 

Schinken und Speck ſind auch 
in den tiefen Lagen gut zu durch⸗ 
ſalzen. Hierzu iſt namentlich bei 
Schinken darauf zu achten, daß ſie 
je nach der Größe während 6 bis 
10 Wochen in einer genügend 
ſtarken Pökellake gehalten werden. 
Bei Beginn der Pökelung find fie 
ringsum, beſonders an den nicht 
von Schwarte bedeckten Fleiſch⸗ 
teilen, kräftig mit Salz einzureiben. 

Während der Pökelung ſind die 
Waren — möglichſt in Kellern — 
bei 6 bis 120 C aufzubewahren. 
Bei höherer Wärme verderben Lake 
und Ware leicht, bei niedriger wird 
das Eindringen des Salzes in die 
Tiefe verzögert oder ganz ver⸗ 
hindert. 

Nach der Pökelung werden 
Schinken und Speck zur Verringe⸗ 
rung des Salzgehalts in den äuße⸗ 
ren Schichten einen halben bis 
einen ganzen Tag gewäſſert und 
darauf gut abgewaschen. Vor dem 
Räuchern werden ſie in einem luf⸗ 
tigen Raume, möglichſt mit Zug⸗ 
luft, je nach dem Feuchligkeitsge⸗ 
halt der Luft mehrere Tage oder 
Wochen getrocknet. 

Würſte ſind ſofort nach ihrer 
Anfertigung zu trocknen. 

Während der Trocknung dürfen 
die Waren Froſt, feuchter Luft 
oder hoher Wärme nicht ausgeſetzt 
werden. 

Das Räuchern der Ware iſt 
langſam zu bewirken, und zwar 
in mäßig ſtarkem, kaltem und mit 
trockenen Sägeſpänen aus Hartholz, 
dem fogenannıen Schmol, erzeug⸗ 
tem Rauch. Für längere Aufbes 
wahr ung beträgt die Räucherzeit 
bei Schinken etwa 3 Wochen, bei 
Speck bis zu 2 Wochen und bei 
Wurſt bis zu 1 Woche.“ 

Thorn den 25. Januar 1915. 


Die Polizei⸗Verwaltung. 


Zur Saat 


offeriere gut gereinigte 


Sunlafs Aunnhalsaerke, 


pro Zenter 20 Mk. Winter auf Winch 


A. Gehrz, Beſitzer, 
Ober Neſſau nei nu 


110 N welche ae EN Kragen 
find, werden gebeten, ſich jofort 110 mel⸗ 
den unter K. 360 an die Geſchäftsſtelle 
der „Preſſe“. 


Ihre a 5 0 an 
anzuzeigen 
a 55 10. März 1915 ; 
5 = Kriegsgerichtsrat Dr. SülfIoW 
und Frau Edith, geb. Badzong. 
CCC 


Nachſtehende Bekanntmachung über Erhebungen der 


Vorräte von Kartoffeln 
veröffentlichen wir hiermit und fordern alle Anzelgepflichtigen unter bes 
fonderem Hinweis auf die in der Bekanntmachung enthaltenen 
Strafbeſtimmungen, 
welche auch die fahrläſſige Umerlaſſung richtiger und vollſtändiger Anzeigen 
unter hohe Strafen ſtellen, zur Angabe der in ihrem Gewahrſam befind. 
lichen Kartoffelvorräte bis Mittwoch den 17. März, nachmittags 6 Uhr auf. 

Anzeigepflichtig iſt jeder, der Kartoffeln in Mengen von 1 Zentner 
und mehr in ſeinem Gewahrſam hat, gleichviel ob er Eigentümer ift oder 
nicht. 

Die Mengen find nur in Zentnern (in keiner anderen Gewichtseinheit) 
u machen. 

’ Anzumelden ſind ſämtliche Kartoffelvorräte, einſchließlich der zu ges 
e Zwecken, zur lieriſchen Ernährung und zur Ausſaat beſtimmten 
Mengen 

Abzüge find unzuläſſig. 

Die in Mieten befindlichen Kartoffeln find nach beſtem Wiſſen und 
Gewiſſen ſchätungsweiſe anzugeben. 

Die Anzeigen find ſchriftlich an unſer Verkeilungsamt, Rathaus, 
Zimmer 28, 1 Treppe, mit Uaterſchrift des Anzelgenden einzureichen oder 
dort von ihm zu Protokoll zu geben. 

Thorn den 11. März 1915. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung 


über 
Erhebungen der Vorräte von Kartoffeln. 
Vom 4. März 1915. 


Der Bundesrat hat aufgrund des § 3 des Geſetzes über die Er⸗ 
t des Bundesrats zu wirtſchaftlichen Maßnahmen uſw. vom 
4. Auguſt 1914 (Reichs⸗Geſetzbl. S. 1 folgende Verordnung erlaſſen: 


Wer Vorräte von Kartoffeln if "Beginn des 15. März 1915 in Ger 
wahrſam hat, iſt verpflichtet, die vorhandenen Vorräte der zuſtändigen 
Behörde anzuzeigen, in deren Bezirke die Vorräte lagern. 

Die Anzeige über Vorräte, die ſich an dem Echebungslag auf dem 
Transport befinden, iſt unverzüglich nach dem Empfange von dem Em⸗ 
pfänger zu erſtalten. 

Vorräte unter fünfzig Kilogramm unterliegen der Anzeigepflicht nicht. 
ſofern nicht die Landeszentralbehörde anordnet, daß die Anzeigen ſich auch 
auf ſolche Vorräte erſtrecken ſollen. 


Die Aufforderung zur Erſtattung der Anzeige kann durch öffentliche 
Sie oder durch Anfrage bei den zur Anzeige Verpflichteten 
erfolgen 


83 
f Die Anzeige iſt der zuſtändigen Behörde bis zum 17. März 1915 zu 
erſtallen. 


Die Landeszentralbehörden oder die von ihnen beſtimmten Behörden |! 


haben eine Nachweiſung über die ermittelten Vorräte (nach größeren Ver⸗ 
waltungsbezirken geuennt) bis zum 29. März 1915 beim Kaſſerlichen 
Staliſtiſchen Amte einzuliefern. Wenn die Anzeigepflicht auf Vorräte un er 
fünfzig Kilogramm erſtreckt worden ift (8 1, Ubi. 3), ſo ix das Ergebnis 
geſondert nachzuweiſen. 


4. 

Die zuſtändige Behörde oder R von ihr beauftragten Beamten find 
befugt, zur Ermittlung richtiger Angaben Vorratsräume oder ſonſtige Aufs 
bewahrungsorte, wo Vorräte von Kartoffeln zu vermuten find, zu unter⸗ 
ſuchen und die Bücher des zur Anzeige Verpflichteten zu prüfen. 

8 5. 

Wer vorſätzlich die Anzeige, zu der er aufgrund dieſer Verordnung 
verpflichtet iſt, nicht in der geſetzten Friſt erftattet oder wiſſentlich unrichtige 
oder unvollſtändige Angaben macht, wird mit Gefängnis bis zu ſechs 
Monaten oder mit Geldſtrafe bis zu zehntauſend Mark beſtraft; auch 
können Vorräte, die verſchwiegen ſind, im Urteil für den Staat verfallen 
erklärt werden. a 

Wer fahrläſſig die Anzeige, zu der er aufgrund dieſer Verordnung 
verpflichtet iſt, nicht in der geſetzten Friſt erſtattet oder unrichtige oder un 
vollſtändige Angaben macht, wird mit Geldſtrafe bis zu dreitauſend Mark 


oder im Unvermögensfalle mit Gefängnis bis zu ſechs Monaten PAIN, 


86, 
Die Landeszentralbehörden erlaſſen die Beſtimmungen zur Ausführung 
dleſer Verordnung. 


8 7. 
Der Reichskanzler wird ermächtigt, eine zweite Erhebung der Kartoffel⸗ 
vorräte im April oder Mai 1915 anzuordnen. Auf dieſe finden die vor⸗ 
ſtehenden Beſtimmungen entſprechende Anwendung. 


Dieſe Verordnung tritt mit dem Tage der Verkündung inkraft. 
Berlin den 4. März 1915. * 


Der Stellvertreter des Reichskanzlers. 
Delbrück. 


Wer erteilt 


Klabier⸗Unterricht? 


Ueber das Vermögen des auf dem 
Felde der Ehre gefallenen Haupi⸗ 
Da 0 Friedrich 9 1915 

horn iſt heute am 9. März 1915, ebote unter € 
vormittags 10 Uhr” 10 Mau- ſchteſtele der „Beese. an die Ge; 
ten das Konkure verfahren er⸗ . 
öffnet. Kontursverwaller: Kauf⸗ E 
mann Meisner in Thorn. Offener 
Arreſt mit Anzeigepflicht bis zum 


1. April 1915. 


Morgen auf dem Wochenmarkt: 


Lebende Karpfen. 


h bis zum 


3. April 1915. 


Erſte dige e agua am 


7. April 1915, 


vormittags 9½ Uhr, 
und allgemeiner Prüfungstermin am 


1. Mai 1915, 


vormittags 9 Uhr, 
nor dem königlichen Amlsgerſcht zu 
Thorn, Zimmer 22. 


Thorn den 9. März 1915. 
Der Gerichtsſchreiber des 
königlichen Amtsgerichts. 


Zahle 


für gebrauchte Kleidungsſtücke, 


Möbel, 


“| Beiten ſowie ganze Nachläſſe, altes Gold, 


Silser u. ſ. w., wie bekannt, 


die höchſten Preiſe. 
Naftauiel, Heiligegeiſtſtr. 6, Fernruf 805. 


Schleie, Karauſchen, 


Hechte, Barſche u. a. m. 


Arnold Naftaniel, 


iſchhandlun 
— ad 24. 
— A 968. 


gung es Nüdchen, 


ſchriſtlich It gewandt, ſucht "fort 
Stellung. Angebote unter I. 358 an 
die Geſchäfisſtelle der „Preſſe“. 


Suche für meine langjährige 


Kinderfrau, 


mit beften ende verſehen, eme 


paſſende Stelle 


in Thorn oder Umgegend, 


Dr. Meisel, Steiteſtaße. 


Küng. Oma und deglgymngfun. 


Das neue Schuljahr beginnt am 15. April 1915, morgens 
8 Uhr. Die Aufnahme neu eintretender Schüler erfolgt Mitt; 
woch, 31. März, S 10 Uhr, im Bibliotheksgebäude der 


Anſtalt (Eingang 


trobandſtraße). 


Vorzulegen ſind die Geburts⸗ 


urkunde, der Impfſchein und gegebenen Falls das Abgangszeugnis 


der vorher beſuchten Schule. 


Der Direktor. 


Geheimrat Dr. H. Kanter. 


A. H. S. C.-Abend 
am 13. März 1915, 


von 7 h ab 


bei Martin, Baderitraße, 
Zu der am 


Montag den 15. März 1915, 


abends 6 Uhr, 
im Löwenbrau (Saitwirtihaft Martin) 
ſtaltfindenden 


Zuſammenkunft 


9 alle in Thorn und Umgegend ve⸗ 
findlichen Burſchenſchafter mit ihren Damen 
zu erſcheinen, dieſe Aufforderung weiter 
zu verbreiten, die 


. A. B.⸗Thorn. 
Diler- Immun Thorn. 


Sonnabend den 13. d. Mts., 
abends 7 Uhr: 


Verſammlung 


auf der Herberge, Tuchmacherſtraße. 
Der Boritand. 


ulaſſen⸗ 
u Lotterie, 


Zu der am 12. und 13. März 5 
ftattfindenden Ziehung der 3. Klaſſe 5 
(231.) Lotterie jind noch 


1 2 
2 Ih 1 £ofe 
a 60 30 15 Mark 

zu haben. ? 
Dombrowskl, 


au preuß. Lotterie⸗Eiunehmer, 
Thorn. Feruſprecher 1036. 


Junges epang. Münden 


ſucht tagsüber Bejhältigung. 
min 8 Mocker. art 26. 


4 Aeg 


gun er Mann gute een für 
9 „ Spedition ſofort 
nach Thorn od. Bromberg verlangt. Zeug. 
nisabſchr., Alter, Gehaltsanipr., Angebote 
an C, Hartmann, Hotel Viktoria, Bromberg. 


Suche von ſofort einen tüchtigen ſungen 


Verkäufer 


für Kantine Leibitſcherlor⸗Kaſerne. 


— 


. 


Friedrich Wilheln⸗ 
Schützen⸗Brüderſchaft 
zu Thorn. 


Wand den II. März 190, 
abends 8½ Uhr, 


im alldeuiſchen Zimmer des Schützen 
haufes ſtaltfindenden 


Hauptoekſannnlung 


laden wir ergebenſt ein. 
Tagesordnung: 

2 Wahl des Vorſtandes. 
2. Wahl der Rechnungsprüfer. 

3. Beſchlußfaſſung über den Haushalte 
plan für 1915. 

4. Verſchiedenes. 

Thorn den 8. nass 19'5. 


Der Vorſtand⸗ 


Militäranwärter - Vereit, 
Thor 


Maongtanetſammung 


am Sonntag den 14. März, 


nachmittags 5 Uhr, 
mit Damen im kleinen Saale des 
Schützenhauſes. 
Auch Mitglieder anderer Militärauwärker⸗ 
vereine ſind freundlichſt eingeladen. 


Der ſtellv. Vorſtand. 


Hotel zur Neuſtadt. 


Neuſtädliſcher Markt 7. 
Donnerstag den 11. d. Mts.: 


=. loßes Murkeſee. 


Hierzu ladet frenndlichft ein 
J. Skok. 


«| Binter-Spurt-erei. 
+ Eisbahn :: 


(Hrützmühlenkeich) 
. eröffnet. 


Ju meinen Neubau, Eliſabeth⸗ und Strobandſtr.⸗Ecke 12/14, find noch 


folgende drei Wohnungen per 1. 4. zu vermieten: 


Erſte und zweite Etage, 


beſtehend aus je 8 Zimmern und ſämtlichem . 4 Zentralheizung und u 


4. Etage eine Wohnung 


beſtehend aus 4 Zimmern, 829 Badeſtube und Zubehör, auch ER. 


Gustav Heyer, Thorn, 


waſſerverſorgung, 


Breiteſtratze 6. 


II ige Naleroehifen 


ftellt ein M. Knopf, Malermeiſter, 
Schuhmacherſtraße 14. 


Zimmerleute 
amd Arbeiter 


ben fofort ein 


Kaun, Bangeirhäft, 


Thorn. Culmer Chauſſee 49. 


Lehrling 
ſtellt ſofort ein 


Emil Schätze, Glaſermeiſter, 
Kloſterſtraße 8. 


Fillalleiterin 


für meine Zeitungshalle, Breiteſtr. 43, 
nur tüchlige Verkäuferin aus ordentlicher 
Familie ſofort geſucht. Feſtes Gehalt 
und Proviſion. 

Max Gläser, Buchhandlung. 


Ankändiges Mädchen, 


das etwas lochen kann, ſucht 
Kissan, Breiteſiraße 5. 


Em die Köchin, Stubeumädchen ſo⸗ 
wie Mädchen für alles, sämtliche mit 
guten Zeugniſſen. 

Suche Köchin, perfektes Stubenmäd⸗ 
chen ſowie Alleinmädchen bei hohem Lohn. 
Wwe. Tekla Pawlik, 
gewerbsmäßige Stellennermilllerin, 
Thorn, Heiligegeiſtſti. 10. 


Suche 


Köchinnen, Stubenmädchen, Mädchen für 
alles und Kindermädchen. 
Emma aum, 
ger See Stellenvermittlerin, 
Thorn, Coppernikusſtr. 25, 5 1014. 


{ 


vom 15. April geſucht. 


Feruruf 517. 


Fimmergeſelen 
ſtellt ſofort ein 
A. Lange, Zimmermeister, That Thorn 


Aufwärterin 


von fofort geſucht. Gerechteſtr. 18120, 2,8 
ädchen 


für vormittags geſucht. Baderſtr. 20 2. 


Echulſreies Mädchen 


vom 15. April als Kindermädchen gel ſuch 


Saubere Aufwärterin 


Paſtorſtraße 2. 


Empfehle und ſuche 


Köchin, Stubenmädchen und Mäd dchen 
für alles. 
Wanda Kremin, 
gewerbsmäßige Slellenvermitklerim, 
Thorn, Bäckerſtraße 11. 


Ein Heines Kind 


in Pflege zu geben. Zu erfragen b 
Gemeindevorſteher in Stewken. 


Verloren 
2 Kiſten Kakao, 


zeichne 
N 2. 14448, 14 149, 


2 Kartons Keks, 


gezeichnet 
m. H. 08 516, 08 564. der 
Gegen Pang abzugeben in 


Geſchäftsſtelle der re — 


Verlor 


er; 
gegangen iſt mir ein orem Wildled 
Gfetel mit einer gelben Schnalle. Bitte 
mir denſelben abzugeben Ulmenallee 


Hierzu zwei Blätter. 


Belgiſche dokumente. 


Die „Norddeutſche Allg. Zeitung“ 
ſchreibt: 

„Die belgiſchen Staatsmänner in Le Havre 
haben jetzt, drei Monate nachdem hier die be: 
kannten Brüſſ ler Dokumente über den belgi⸗ 
ſchen Neutralitätsbruch veröffentlicht worden 


ſind, in franzböſiſcher Sprache eine 
Gegenerklärung abgegeben, die ſich weniger 
durch die Güte ihrer Gründe, als durch den 


ſchimpfenden Ton auszeichnet, in dem fie g hal⸗ 
ten iſt. Die „zum Syſtem erhobene Lüge“ der 
deutſchen Nogierung wird in dieſer Erklärung 
mit dem bekanmmten franzöſiſchen Phraſenſchwall 
mehrfach hervorgehoben und der unerſchütter⸗ 
lichen Ehrenhaftigk it der belgiſchen Regierung 
gegenübergeſtellt. Man kann es verſtehen, daß 
die belgiſchen Staatsmänner zzu lärmenden 
Worten ihre Zuflucht nehmen, wo ihnen die 
Argumente ſehlen, denn ihre Enttäuſchung muß 
in der Tat groß geweſen ſein, als dieſe für ſie 
jo peinlichen und unbequemen Bolumente in 
einer jeden Zweifel an ihrer Echtheit aus⸗ 
ſchließenden Art der Offentlichkeit übergeben 
worden ſind. Es iſt aber kaum ernſt zu nehmen, 
wenn die belgiſche Regierung jetzt glaubt, den 
Geſamtwert der Dokumente durch Nadelſtiche 
gegen die überſetzer herabwerten zu können. So 
wird der Vorwurf erhoben, daß an einer Stelle 
der veröffentlichten Texte das Wort „Konser- 
vation“ mit „Abkommen“ überſetzt worden ſei 
und da wird natürlich eine Abſicht zu täuſchen 
gefolgert, die jetzt feſtgeſtellt worden iſt. In 
der Tat iſt infolge ſehr undeutlicher Schreib⸗ 
weiſe des Originaltextes des Berichtes des 
Generals Ducarme nämlich das Wort „Konser- 
vation“ für „Konvention“ geleſen worden 
und dementſprechend überſetzt worden. Die 
Albernheit des Verſuches, aus einem bedeu⸗ 
tungsloſen Überſetzungsſehler eine abſichtliche 
Täuschung zu konſtruieren, ergibt ſich ſchon aus 
der gleichzeitigen Veröffentlichung der Fakſimile 
der Urkunden, aus dem jedermann den tatſäch 
lichen Wortlaut hat entnehmen können. Welche 
ſtaatsrechtliche Bedeutung belgiſcherſetts den 
Dokumenten beigemeſſen worden iſt, geht in 
einer jeden Zweifel ausſchließenden Weiſe aus 
dem fakſimiliſchen Umſchlag des Schriftſtückes 
hervor, der ſo klar und deutlich die Auſſchrift 
„Konvention Anglo-Belge“ trägt. 


Der zweite Vorwurf, den die belgiſche Er⸗ 
klärung gegenüber der Überſetzung erhebt, if 
ebenſo töricht wie der erſte. Es wird behauptet, 
daß wir den Satz des Berichtes von Ducarme, 
nach dem der Einmarſch der engliſchen Truppen 
erſt nach der Verletzung der belgiſchen Neutrali⸗ 
tät ſtattfinden ſollte, unterdrückt hätten. In 
unſerer Überſetzung iſt aber, wie hiermit feſtge⸗ 
ſtellt wird, ausdrücklich geſagt: Auf dem 
Fc muninsnnmishisssmse une r- memsamtr tn 


Thorner Kriegsplauderei. 


XXIV. 

Mit einem für den März faſt unerhörten Froſt 
hat dieſe Woche eingeſetzt. Es hat den Anſchein, 
als ob der Winter nach nachholen wollte, was er 
im Januar und Februar verſäumt hatte. Unwill⸗ 
kürlich ſchweifen unſere Gedanken zu den Brüdern, 
die in Frankreich und Belgien, in Polen und in 
den Karpathen unter ungünſtigen Verhältniſſen 
im harten Kampfe ſtehen, nur von dem einen Ge⸗ 
danken beſeelt, die Feinde völlig niederzuwerfen. 
Aber dräut auch der Winter noch ſo ſehr mit 
trotzigen Geberden, ſeine Herrſchaft wird doch bald 
vorüber ſein. Bald werden Frühlingsſtürme über 
die Felder in Oſt und Weſt wehen, und die Sonne 
wird bald die erſten Märzveilchen hervorlocken. 
Schon zittern von fernher leiſe Oſterglockentöne und 
wecken Auferſtehungshoffnungen inmitten von Tod 
und Graus. Wie Weihnachten, jo iſt auch Oſtern 
ein Familienfeſt. And da ſich in dieſer großen Zei 
alles, was deutſch heißt, als eine große Familie 
fühlt, ſo klopft der Engel der Liebe wiederum 
ſtärker an jedes Herz, um unſere fernen Lieben mit 
Gaben zu erfreuen. Sind auch dort bei ihnen die 
Kirchtürme zerſchoſſen und die Oſterglocken zer⸗ 
ſprungen, ſo ſollen ſie doch etwas von der Oſter⸗ 
ſtimmung merken. Vor allem ſollen ſie aufs neue 
erkennen, daß unſere Dankbarkeit und Bewunde⸗ 
rung für ihre Taten nicht erloſchen iſt und daß die 
Gebefreudigkeit unvermindert fortdauert. Wenn 
die Gaben, die wir ihnen ſpenden wollen, recht⸗ 
zeitig eintreffen ſollen, jo iſt Eile not. Schon am 
18. März ſoll ein ganzer Waggon der Oſtergaben 
an die Armee des Kronprinzen Rupprecht von 
Berlin abgehen. Weitere Transporte ſind für die 
Hindenburg⸗Armee und die Truppen in den Kar⸗ 
pathen beſtimmt. Daß die Bürger unſerer Stadt, 
die der Oſtarmee ſo unendlich viel verdanken, in 
dieſer Liebestätigkeit nicht zurückſtehen werden, 
iſt ſelbſtverſtändlich. 5 


— 


(Zweites 


Schriftſtück befindet ſich noch der folgende Rand: 
ermerk: 
8 entre des Anglais en Belgique ne se ferait 
qu'après la violation de notre neutralité par 
J Allemagne.” g 
Von einer Unterdrückung des Satzes kann 
alſo keine Rede ſein. N 
Wenn jetzt die belgiſche Regierung das Be⸗ 
ſtehen der kompromittierenden Dokumente 
überhaupt durch eine „sur I'honneur“ abge: 
gebene Erklärung aus der Welt ſckafſen will, 
indem ſie ableugnet, daß jemals von irgendeiner 
beteiligten Regierung ein Abkommen geſchloſſen 
Vorbeſprechunge !: 


4. Sitzung, 10. März, 2 Uhr. 
ge und Tribünen ſind ſtark bees 


m Bundesratstiſche: Dr. Delbrück, Dr. Helffe⸗ 

rich, Kraetke, Dr. Lisco, v. Jagow, Dr. SH 
In der Hofloge hat der amerikaniſche Botſchafter 
Gerard Platz 5 5 x 
Präſident Dr. Aaempf eröffnet die Sitzung: 
Nach einer Vertagung von mehr als drei Monaten 
heiße ich Sie alle zu neuer Arbeit in dieſem Hauſe 
willkommen, Sie alle, die Sie nur von einem Ge⸗ 
danken beſeelt find, von dem Gedanken an die fieg- 
reiche Durchführung des Wan a uns aufge⸗ 
wungenen Krieges. Auf allen Kriegsſchauplätzen 
tehen wir mitten in der Entwicklung ſchwerwiegen⸗ 
der Ereigniſſe. Im Weſten hält unſer tapferes 
Heer trotz aller Mühen und S en mit Zähig⸗ 
keit die 400 Kilometer lange S linie von den 
Vogeſen bis an den Kanal unerſchütterlich feſt, wie 
eine Mauer von Stahl und Eiſen, an der die Ver⸗ 
ſuche der feindlichen Offenſive machtlos zerſchellen. 
Beifall.) Im Oſten leitet ein genialer ſtrategiſcher 
edanke auf einer noch 1 5 5 Front von der! 
Oſtſee bis zu der Bukowina die kriegeriſchen Ope⸗ 
rationen. Unter beinahe übermenſchlichen Anſtren⸗ 
ngen, die ein Winterfeldzug in unwirtlichen 
egenden von den heldenmütigen Soldaten unſerer 
und der 5ſterreichiſch⸗ungariſchen Armee verlangt, 
ſind hier Erfolge erzielt, wie ſie ſeit dem Tage von 
Sedan nicht erlebt worden. (Lebh. Beifall.) Im 
Süden hält die tapfere osmaniſche Armee Wacht 
an den Dardanellen, die die übermächtige engliſch⸗ 
franzöſiſche Flotte vergeblich zu überwinden ver⸗ 
ucht hat, und bedroht am Suez⸗Kanal unter der 


ahne s heiligen Krieges mit ihrer Vorhut 
gypten, den 1 Built: der britiſchen Weltherr⸗ 
ft. (Beifall.) Als das deutſche Volk vor ſieben 


a 
one den Kampf zog, war es von dem Be⸗ 
wußtſein durchdrungen, daß es ſich in 1 
te um jeine eeilteng: andele, um ſein wirt 
Waffe ches und politiſches Leben. Nicht mit den 

affen allein und mit den der Zahl nach uns über⸗ 
legenen Kräften wollen ſie uns bekämpfen, nein, 
die engliſche Regierung erklärt, fie könne in dem 
Kampfe mit Englands Todfeind 10 das Mittel der 
Aushungerung Deutſchlands nicht verzichten. 
Deutſchland hat die Antwort hierauf gegeben. Mit 
der Ruhe und Tatkraft, auf die Deutſchland ſtolz 
iſt, eröffnet unſere Admiralität gegen das engliſche 
Wirtſchaftsleben den Krieg mit unſeren Anterſee⸗ 
—.. K .. mans. „masse nn ren 

Noch iſt Thorn nicht zum Syſtem der Brot⸗ 
karten übergegangen, und ſchon ſind wieder einige 
einſchneidende Beſtimmungen des Bundesrats auf 
dem Gebiete der Volksernährung getroffen worden. 
Die eine iſt die Herabſetzung der Brotration von 
225 Gramm Mehl auf 200 Gramm pro Kopf und 
Tag. Die Maßnahme zeigt, daß diejenigen recht 
hatten, die ſeit Monaten die notwendige Ein⸗ 
ſchränkung des Brotverbrauches aller Klaſſen 
predigten. Der Ernſt der Lage wird nun wohl 
jedem deutlich werden. Aber die kleinere Ration 
kann andererſeits nur beruhigend wirken. Sie iſt 
das Ergebnis der genauen Feſtſtellung unſerer 
Vorräte, die bis zu der neuen Ernte ausreichen 
ſollen. Es iſt jedenfalls auch noch eine gewiſſe 
Reſerve für unvorhergeſehene Fälle berückſichtigt 
worden. Wir dürfen nun wohl die Gewißheit 
haben, daß der Aushungerungsplan unſerer Feinde 
zuſchanden wird. 

Die Menge von 200 Gramm mag ja auf den 
erſten Blick etwas gering erſcheinen. In der Praxis 
geſtaltet ſich die Sache jedoch etwas günſtiger. 
Kinder unter einem Jahre kommen doch für den 
Brotverbrauch nicht inbetracht. Dazu kommt, daß 
bemittelte Kreiſe ihren Brotverbrauch noch mehr 
einſchränken können, da ſie in der Lage ſind, ſich 
andere Nahrungsmittel zu verſchaffen. Tatſächlich 
iſt in manchen großen Städten ein derartiger Wett⸗ 
eifer unter den Begüterten entſtanden, daß eine 
Menge Brotkarten unbenutzt zurückgegeben iſt. Da⸗ 
durch kann der Verbrauch in weniger bemittelten 
Kreiſen noch erhöht werden, obwohl namhafte 
Hygieniker die Ration von 200 Gramm für zu⸗ 
reichend erklärt haben. Wer trotz der knappen 
Ration an ſeinem Brote noch ſparen kann, wenn es 
auch Entſagung und Überwindung koſtet, der kann 
es mit dem Bewußtſein tun, dem Vaterlande einen 
doppelten Dienſt zu leiſten, indem das Sparen am 
Vorrat unſere wirtſchaftliche Beharrlichkeit zum 
Kriege ſtärkt, ſodann aber, indem jede Erſparnis 
auf indirektem Wege dazu führt, die ſozialen 


Pref 
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7 
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booten, deren Mannſchaften und Offiziere ſchon fo 
viele Beweiſe ihres heldenhaften Todesmutes ber 
lat haben. (Lebh. Beifall.) Deutſchland aber 
äßt ſich nicht durch Hunger 11 Unſere Feinde 
haben in ihre Rechnung nicht eingeſtellt die wirt⸗ 
chaftliche Kraft unſeres Volkes. Mögen manche 
eſchränkungen in den Lebensgewohnheiten nötig 
werden, die vorhandenen Lebensmittel reichen aus 
für die Ernährung des Volkes, und die zweite 
Kriegsanleihe von fünf Milliarden Mark findet 
begeiſterte Aufnahme im ganzen Lande. Unfere 
Sele haben in ihre EINE nicht eingeſtellt das 
rganiſationstalent des Deutſchen, die Stärke unſe⸗ 
rer Landwirtſchaft, die Tatkraft und Findigkeit 
unſeres Handels und unſerer Induſtrie, und vor 
allem die Einmütigkeit der Nation und den feſten 
Willen zum Sieg, der im ganzen Volk vorhanden 
iſt, demgegenüber alle Härten und Schwierigkeiten 
verſchwinden und der unüberwindlich iſt, weil er 
auf dem felſenfeſten Vertrauen beruht in die Zu⸗ 
kunft des deutſchen Reiches. (Beifall.) Ungeheuer 
groß ſind die Opfer an Gut und Blut, die das Volk 
mutig dem Vaterlande darbringt, ungeheuer die 
Verluſte an ante die mit ſtillem Schmerz 
und doch mit Ent „all eit getragen werden. Ein 
Volk, das dieſer Opfer, dieſer Hingebung an das 
Vaterland fähig iſt, iſt nicht zu beſiegen, nicht 12 
vernichten. (Lebhafte Zuſtimmung.) ie der all⸗ 
mächtige 1 der Heerſcharen bisher den Sieg an 
unſere Fahnen gefn An Hic ſo wird — des ſind wir 
cher — auch der endgiltige Sieg unſerer gerechten 
Sache beſchieden ſein. Auf den blutigen Schlacht⸗ 
feldern wird ein dauernder Frieden erwachſen, der 
uns führt zu neuer Blüte, neuer Macht und neuer 
Größe unſeres geliebten Vaterlandes. (Stürmiſcher, 
anhaltender Beifall.) 
um Gedächtnis des am 23. Dezember v. Is. 
verſtorbenen Abg. Dr. Semler (nationalliberal) 
erheben [9 die Mitglieder von den Plätzen. 

Der Reichskanzler hat dem Reichstagspräſiden⸗ 
ten unter dem 7. Januar mitgeteilt, daß der frühere 
Abgeordnete Dr. Weill auf Beſchluß des elſaß⸗ 
lothringiſchen Miniſteriums vom 3. Januar ſeiner 
d d für verluſtig erklärt worden iſt 
und damit ſein Mandat verloren hat. Eine alfung 
wahl iſt ponleid e worden. Die Prüfung 
des Mandats des Wetterls wird der Ges 
fete een überwieſen. 

Als neugewählte Mitglieder des Hauſes be⸗ 

rüßt der Präſident u. a. die Abgg. Dr. Roeſicke 
0 und Dr. Streſemann (national⸗ 
iberal). N 

Die Fachkommiſſionen werden gebildet. Die 
verſtürkte Budgetkommiſſion beſteht aus 36 Mit⸗ 
gliedern. 

Die erſte Leſung des Etats. 


Staatsſekretär des Reichsſchatzamtes Dr. Helf⸗ 
femme : Sie haben ſich zu einer Kriegstagung ver⸗ 
ammelt, Ai 115 ie Keith esche ae J 
gierungen über die Reichsge e zu beraten. 
habe das Vertrauen, daß die guten Wünſche und 
die Hoffnungen, mit denen das ganze Land Ihre 
Beratungen begleitet, in Erfüllung gehen werden, 
denn ich weiß, daß auch dies Haus von dem einen 
großen Gedanken durchdrungen iſt, der heute in 
allen deutſchen Herzen wohnt: Zuſammenhalten, 
durchhalten, alle Kräfte einfetzen, allen Streit ver⸗ 
tagen bis 102 endgiltigen und d dee Sieg. 
(Beifall.) Es iſt mir zum erſtenmal beſchieden, als 
Vertreter der verbündeten Regierungen vor Ihnen 
I erſcheinen. Ich glaube auch in Ihrem Sinne zu 
prechen, wenn ich dabei zum Ausdruck bringe, wie⸗ 
viel die Finanzen des Reiches meinem hochverehr⸗ 
ten Amtsvorgänger verdanken. e und 
Beifall.) Sie kennen das vorbildliche Pflichtgefühl 
BBB = in rn nat nenn 
Härten für einen körperlich ſchwer Arbeitenden 
zu mildern. 


Zweitens hat der Bundesrat in ſeiner Sitzung 
am 5. März die längſt erwartete Verordnung für 
die Feſtſtellung der Vorräte von Kartoffeln er⸗ 
laſſen. Danach iſt derjenige, der Vorräte von Kar⸗ 
toffeln mit Beginn des 15. März 1915 im Gewahr⸗ 
ſam hat, verpflichtet, die vorhandenen Vorräte der 
zuſtändigen Behörde anzuzeigen, in deren Bezirk 
die Vorräte lagern. Vorräte unter 50 Kilogramm 
unterliegen der Anzeigepflicht nicht, ſolange nicht 
die Landeszentralbehörde andere Verordnungen 


trifft. Die Anzeige iſt bis zum 17. März zu er⸗ 
ſtatten. Falſche Angaben ſind mit Gefängnis bis 


zu 6 Monaten oder mit Geldſtrafe bis zu 10 000 
Mark bedroht. 

Vonſeiten der Regierung wird auch erneut auf 
die Wichtigkeit des Anbaues von Frühkartoffeln 
und auf die rechtzeitige Beſchaffung von Saatgut 
hingewieſen. Hierbei iſt es beſonders wichtig, daß 
die landwirtſchaftlichen Vereine und Genoſſen⸗ 
ſchaften ſich rechtzeitig mit dieſer Frage beſchäftigen, 
indem ſie ihre Mitglieder belehren und ihnen bei 
der Anſchaffung von Saatmaterial uſw. behilflich 
ſind. Für Belehrung und Anleitung einer 
rationellen Wirtſchaft iſt auch in Thorn in letzter 
Zeit durch Veranſtaltung von Vorträgen genug 
geſchehen. 

Die Kartoffelverſorgung geſchieht in Thorn 
hauptſächlich durch den Magiſtrat, da die Land⸗ 
leute faſt nichts von dieſem Artikel zu Markte 
bringen. Bekanntlich waren von der Stadt erheb⸗ 
liche Vorräte angekauft worden, da ja die Gefahr 
einer Belagerung im Anfange des Krieges nicht 
ausgeſchloſſen war. Entzückt ind die Hausfrauen 
von den ſtädtiſchen Kartoffeln gerade nicht. Da 
uns aber die Erörterungen in der letzten Stadt⸗ 
verordnetenſitzung über die Gründe aufgeklärt 
haben, ſo müſſen wir uns mit der Tatſache ab⸗ 
finden. Mit einem gewiſſen Gefühl des Neides 


35. Jahrg. 


und die treue Hingebung, die geſunde Klugheit und 
die vielerfahrene Sachkenntnis, die den Schatzſekre⸗ 
tür Kühn auszeichneten. (Beifall.) Die Finan ie⸗ 
rung der letzten Heeresvorlage durch den Wehrbei⸗ 
trag iſt in erſter Reihe ſein Werk, und dieſe Tat 
e ihm ſeinen Platz in der deutſchen Geſchichte. 
(Beifall.) Das Vertrauen des Kaiſers hat mich 
Nachfolger des verdienten Mannes beſtimmt. 

er Entſchluß, das verantwortungsvolle Amt auf 
mich zu nehmen, iſt mir nicht leicht geworden. Vor 
mir ſah ich und ſehe ich ohne Anterlaß rieſengroß 
die Aufgaben, die der Krieg, die der Ad wirtschaft 
und die ſchließlich die i den und wirtſchaft⸗ 
liche Wiederherſtellung für den Leiter der Reichs⸗ 
finanzen mit ſich bringt. Aber ich wußte auch, daß 
ich nicht das Recht hatte, in ſolcher Stunde klein 
zu ſein und zu verzagen. Das Soldatenherz, das 
in jeder deutſchen Bruſt ſchlägt, ſagte mir: Du 
mußt! (Lebhafter Beifall.) as ich meinem 
Kaiſer Hela was ich mir ſelbſt verſprochen habe, 
das will ich an dieſer Stelle vor den erwählten 
Vertretern des deutſchen Volkes wiederholen: 
Meine ganze Kraft und meine ganze Perſon ſoll 
der Aufgabe gehören, die mir in dieſer unerhört 
ernſten und ſchweren, aber in unerhört 2 55 und 
ſtolzen Zeit zuteil geworden iſt. Die allererſte Vor⸗ 
Kr ng erfolgreichen Wirkens auf dieſem ſchwe⸗ 
ren Poſten iſt das Vertrauen und die Anterſtützung 
aller zur Mitarbeit Berufenen. Um dies Vertrauen 
und dieſe Mitarbeit bitte ich Sie eindringlichſt. In 
ſchweren Tagen werde ich an Sie herantreten 
müſſen mit Fragen, die gewaltige Intereſſen auf 


das tiefſte berühren, und das weiß ich im voraus; 


Ich werde nicht immer das Glück haben, mit Ihnen 
allen einer Meinung zu ſein. (Zuſtimmende Heiter⸗ 
keit.) Aber ein Hauch des Geiſtes, der in dieſem 
roßen Krieg durch alle deutſchen Lande und alle 
eutſchen Klaſſen weht, wird auch kein Mei⸗ 
nungsverſchiedenheiten und Intereſſenkonflikte auch 
auf meinem Arbeitsgebiet abmildern, über allem 
müß aber ſtehen das alles überragende Bewußtſein 
unſerer deutſchen Lebens⸗ und Kulturgemeinſchaft, 
die alles umfaſſende Liebe zu unſerem großen deut⸗ 
chen Vaterlande. (Lebh. Beifall.) Nicht ſprechen 
kann ich heute über das finanzielle Programm für 
die Zukunft, weil ein praktiſch durchführbares und 
akzeptables Programm einen feſten Untergrund von 
Tatfachen braucht. Dieſer Untergrund iſt heute 
noch nicht da, er ſoll erſt durch den Ausgang des 
Krieges und durch die Bedingungen des Friedens⸗ 
ſchluſſes geſchaffen werden. An die großen Auf; 
aben, die in jedem Fall kommen werden, werde ich 
17 5 reten ohne jede Befangenheit und unbeirrt 
durch Schul⸗ und Parteimeinungen. Wir alle wer⸗ 
den wohl überkommene Anſchauungen in manchen 
Punkten daraufhin prüfen müſſen, ob ſie gegenüber 
den Erfahrungen dieſes Krieges und gegenüber den 
durch den Frieden geſchaffen werdenden neuen Pro⸗ 
blemen einer Revijion bedürfen. Dem diesjährigen 
Etat geht es wie ſo manchem einſt wohlbeleibten 
und ſtattlichen Landſturmmann draußen im Felde. 
Er iſt um einige Pfund magerer geworden. (Heiter: 
keit.) Aber das iſt leider nur äußerlich. (Große 
Heiterkeit.) Die Summen, die wir für die Weiter⸗ 
führung des Krieges benötigen, laſſen den Etats» 
entwurf mit 13 Milliarden Mark abſchließen, allo 
mit einer Summe viermal jo groß als der größte 
Etat, der Ihnen bisher jemals vorgelegt wurde. 
Die 10 Milliarden für die außerordentlichen Kriegs⸗ 
ausgaben geben dem Entwurf ſein eigenes Ge en 


— 


aber die Wirkungen des Kriegszuſtandes erſchöpfen 
ſich keineswegs im außerordentlichen Etat. ie 
greifen weit hinüber in das Ordinarium. Es er⸗ 
chien mir wichtig, die nach vielen Mühen einge⸗ 
ührten Grundſätze einer planmäßigen Schulden⸗ 
ilgung auch jetzt in der Kriegszeit für die künftige 


haben wir von Soldaten gehört, daß in Nordpolen 
tauſende von Zentnern guter Kartoffeln in Mieten 
liegen und dort wahrſcheinlich verfaulen werden. 
Die frühere Hauptverwertung zur Branntwein⸗ 
brennerei iſt infolge des zariſchen Ukas unter⸗ 
blieben. Eine Gelegenheit zum lohnenden Verkauf 
bietet ſich den polniſchen Großgrundbeſitzern nicht. 
Einer Abtransportierung nach Deutſchland ſtehen 
die ſchlechten Wege und der Mangel an Fuhrpark 
entgegen. So müſſen denn die reichen Vorräte vers 
derben, ſoweit ſie nicht als Pferdefutter verwandt 
werden können. 

Es iſt eine erfreuliche Erſcheinung, daß wir nach 
einem fiebenmonatigen Kriege, der uns vom Aus⸗ 
lande ziemlich abgeſperrt hat, auf keinem Gebiete 
von einer eigentlichen Not ſprechen können. Freilich 
haben wir in mancher Hinſicht umlernen müſſen. 
Vor Jahren ſang ein Komiker im Schützenhauſe 
zu Thorn die ſpäter recht bekannt gewordene 
Parodie von der „Margarine⸗Butter ohnegleichen“. 
Damals hätte eine Hausfrau der Nachbarin 
nimmer zugegeben, daß ſie dieſe billigere Ware in 
ihrem Haushalt verwende. Heute dürfte die Frau 
Müller ſchwerlich die Naſe rümpfen, wenn ſte 
die Frau Schulze aus einer Kunſtbutterhand⸗ 
lung kommen ſieht. Der Zug zur größeren An⸗ 
ſpruchsloſigkeit des Daſeins macht ſich mehr und 
mehr bemerkbar. Gewiß werden auch heute noch 
recht teure Delikateſſen verzehrt; das ſchadet aber 
durchaus nichts. Es wäre zu wünſchen, daß recht 
viele fähig und bereit wären, ſich von Kaviar und 
ähnlichen ſchönen Dingen zu nähren, um der großen 
Maſſe der Bedürftigen Brot und Fleiſch zu ſparen. 
Kriegsſparſamkeit iſt eben etwas ganz anderes als 
Friedensſparſamkeit. Letztere Sparſamkeit im 
Haushalt beſteht darin, daß man weniger teure 
und mehr billige Lebensmittel verbraucht. Kriegs⸗ 
ſparſamkeit kann das Gegenteil fordern. Da ſoll 
gerade mit den allgemeinſten, einfachſten Lebens⸗ 
mitteln, alſo Brot, Mehl, Fleiſch, vorſichtig umge⸗ 
gangen werden, während nicht die geringſten Be⸗ 


Friedenszeit aufrecht zu erhalten, und ich glaube 


1 zu befinden. 
Bie ſich die Verhältniſſe bei der Relchsſchuld ſpäter⸗ 
hin geſtalten werden, hängt von dem Kriegsaus⸗ 
gang ab. Wir werden nicht darauf verzichten kön⸗ 
nen, und wir denken nicht daran, darauf zu ver⸗ 
zichten, daß unſere Feinde auch für den materiellen 
Schaden aufkommen müſſen, der uns durch den von 
ihnen begonnenen Krieg erwächſt. (Lebhafte Zu⸗ 
ſtimmung.) Die Rechnung für das zu Ende gegan⸗ 
gene Finanzjahr 1914 ſchlietzt trotz des Krieges nicht 
mit einem Fehlbetrag, ſondern vorausſichtlich mit 
einem überſchuß ab. (Hört, hört.) Dieſer über⸗ 
ſchuß wird ungefähr 38 Millionen Mart betragen, 
tt aber nur ein rechnungsmäßiger. ( Heiterkeit.) 
er Wehrbeitrag hat eine Mindereinnahme ge⸗ 
bracht, was ſich daraus ertlärt, daß die urſprüng⸗ 
liche Schätzung ſich nicht als gerechtfertigt erwieſen 
hat. Die Ergebniſſe einer achtmonatigen Kriegs⸗ 
den zeigen, wie ſolide die Fundamente ſind, auf 
enen unſere Reichsfinanzwirtſchaft beruht. Wir 
dürſen die beruhigende Gewißheit in uns tragen, 
daß der Anterbau, den deutſche Arbeit, deutſche 
Intelligenz und deutſche Methode geſchaffen 
aben, ſelbſt für eine Welt von einden 
chlechthin unzerſtörbar iſt. (Lebhafter Beifall.) 
Die Zahl der Rieſenheere und Verluſte an Men⸗ 
ſchenleben, der Verbrauch an Material, die Zer⸗ 
ſtörung an Werten, der Kummer und das Herzeleid 
im ganzen Lande vom Palaſt bis zur Hütte, aber 
auch der Opfermut und die Willenseinheit der un⸗ 
zähligen Millionen, das alles ſind Vorſtellungen, 
an die ſich die Menſchheit erſt gewöhnen muß. Wir 
müſſen heute mit Summen rechnen, die eine gerade⸗ 
zu ſchwindlige Höhe haben. Die verbündeten Re⸗ 
Mer ind genotigt, Sie zu erſuchen, zu den 
ereits bewilligten Krediten von zweimal 5 Mil⸗ 
liarden den im außerordentlichen Etat für das 
Jahr 1915 angeforderten weiteren Kriegskrediten 
von 10 Milliarden Mark Ihre Zuſtimmung zu er⸗ 
teilen, um uns die nötige finanzielle Bewegungs⸗ 
freiheit zu ſichern. Bei dieſen gewaltigen Forde⸗ 
Kane, wie fie niemals von einem Parlament der 
Welt verlangt worden jind, ſind wir überzeugt, daß 
kein Opfer zu groß iſt, wenn es ſich um unſer Ein 
und Alles, um den Beſtand und die Größe des 
Vaterlandes handelt. So ſchwer auch die finan⸗ 
ziellen Opfer ſind, die ſchwerſten Opfer 5 fie 
nicht. Das ſchwerſte Opfer iſt das gute deutſche 


Blut, das draußen auf den Schlachtfeldern gefloſſen 


iſt und noch fließen wird. Mit der Bewilligung 
der Mittel zur Fortfügrung des Krieges iſt es 
aber nicht getan. Ich bitte Sie, begnügen Sie ſich 
nicht mit dem 185 Bewußtſein, die Mittel be⸗ 
willigt zu haben! Beteiligen Sie ſich auch an ihrer 
Aufbringung! Dieſer Pflicht kann ſich niemand 
entziehen! (Beifall.) Es iſt mir ein Bedürfnis, 
hier auszuſprechen, welches Verdienſt um unſere 
finanzielle Kriegsbereitſchaft ſich die Reichsbank 
erworben hat. (Beifall.) Neben der unvergleich⸗ 
lichen Tapferkeit unſeres Heeres war dies der 
größte Erfolg. Der glänzende Erfolg der erſten 
Kriegsanleihe iſt aber nur ein erſter Erfolg. Eine 
gewonnene Schlacht iſt 2. kein gewonnener Feld⸗ 
zug. Auch dieſer zweite Appell an die deutſchen 
Sparer und Kapitaliſten muß ausgiebigſten Wider⸗ 
hall finden. Das ganze Volk muß erkennen, daß 
dieſer Krieg mehr als irgend einer zuvor nicht nur 
mit Eiſen, ſondern auch mit Geld geführt wird. 
Für dieſen Krieg beſteht nicht nur eine allgemeine 

ehrpflicht, ſondern auch eine . Spar⸗ 
und Zahlpflicht. (Sehr richtig!) er Verſchwen⸗ 
der notwendiger Lebensmittel und der Mammons⸗ 
knecht, der ſich von ſeinen Schätzen nicht trennen 
kann, ſteht dem Deſerteur gleich. Niemand darf 
jagen, auf meine lumpigen Erſparniſſe kommt es 


nicht an. Es kommt auf alle Erſparniſſe an. Das 
E Volk muß leiſten, was es irgend leiſten 
ann. 


Schande über jeden, der ji ausſchließt! 
(Lebhafte Zuſtimmun ) Frankreich und England 
haben unſere wirf haftliche und finanzielle 
Leiſtungsfähigkeit unter] ätzt. Die Kenntnis an⸗ 
derer war ja niemals Englands ſtarke, Seite. 
(Sehr richtig!) Sie kennen alle das Wort, daß 
der letzte Kampf mit ſilbernen Kugeln ausgefochten 
werden ſoll; und Lloyd George meinte, über dieſe 
en ſilbernen Kugeln werde England verfügen. 
Aber unſere 42⸗Zentimeter⸗Geſchütze und die Unter⸗ 
ſeeboote ſchießen nicht mit ſilbernen Kugeln, ſon⸗ 
—— ͤ ͤôꝓ—„— —ñ— ——— ñ—ꝛ—-—-— 
denken dagegen beſtehen, daß teure und ſeltene 
Gemüſe, Geflügel, Fiſche und andere Delikateſſen 
von Leuten, die es ſich leiſten können, verbraucht 
werden. Denn wenn ſie dieſe ſchönen Dinge ver⸗ 
zehren, ſo nehmen ſie den anderen die Nahrungs⸗ 
mittel nicht weg, die auch dem wirtſchaftlich 
Schwächeren erreichbar ſind. Man braucht ſich 
dabei auch nicht daran zu ſtoßen, daß die Ware aus 
dem feindlichen Ausland ſtammt. Etwas anderes 
wäre es freilich, wenn wir das Geld jetzt nach dem 
Auslande tragen und ſo die wirtſchaftliche Kraft 
unſerer Feinde ſtärken wollten. Es kann ſich nur 
um früher erworbene Vorräte handeln. Aus dieſem 
Geſichtspunkt heraus berührt die Meldung, daß 
die Direktion der ſächſiſchen Staatsbahnen den Ver⸗ 
kauf aller ausländiſchen Genußmittel auf den 
Bahnhöfen verboten haben ſollte, recht eigenartig. 
Wenn die Maßnahme aus vaterländiſchen Nück⸗ 
ſichten auch verſtändlich iſt, ſo kann man ſie doch 
nicht als wirtſchaftlich praktiſch bezeichnen. Man 
kann doch die mit deutſchem Gelde vor dem Kriege 
erworbenen Güter nicht nutzlos verderben laſſen! 
— Beſonders zu begrüßen iſt der Preisrückgang für 
Eier. Während die amtliche Preisliſte noch 2 Mk. 
als Höchſtpreis für die Mandel vorſchreibt, konnte 
man auf dem Markte in dieſer Woche dieſelbe 
Menge ſchon für 1,30 Mark erwerben. 


Vieles, was wir vordem als unentbehrlich an⸗ 
ſahen, haben wir in dieſer ernſten Zeit als nutz⸗ 
loſen Plunder abgeſtreift. Und wenn wir Daheim⸗ 
gebliebenen das ſchon von uns ſagen können, wie⸗ 
viel mehr gilt das von denen, die unter Not und 
Entbehrung täglich dem Tode ins Antlitz ſchauen! 
Möge die Abwendung von allen Auswüchſen der 
Senußſucht und die Schlichtheit unſerer ganzen 
kebensführung auch nach einem glorreichen Frieden 
kin dauerndes Erbteil des deutſchen Volkes bleiben! 


\ 


— — 


mich hiermit in übereinſtimmung mit dem hohen die Moderniſierung 1 5 
(Zuſtimmung und Beifall.) den Kapitalmarkt gewa 


dern mit gutem deutſchen Stahl. Der Ausbau und 
nduſtrie ſtellten an 
tige Anſprüche. Vor zwölf 
ahren hatte unſere Roheiſenproduktion mit zehn 
Millionen Tonnen gerade die uns vorher über⸗ 
legene engliſche erreicht. Ein Jahr vor dem Krieg, 
1913, übertraf unſere Roheiſen⸗Erzeugung mit 
rund 20 Millionen Tonnen die ſtabil gebliebene 
engliſche genau um das doppelte. (Hört, hört!) 
u Landwirtſchaft hat N rationaliſiert, bei⸗ 
nahe induſtrialiſiert in einer Weiſe, daß ihre Er⸗ 
zeugung nicht nur mit dem ſtarken Wachstum 
unſerer Entwickelung Schritt hielt, ſondern, auf die 
Grundfläche bezogen, einen erheblicheren Ertrag 
lieferte, als die Landwirtſchaft der anderen, meiji 
klimatiſch und nach der Bodengeſtaltung günſtiger 
Pente in Länder. Die deutſche Landwirtſchaft iſt 


eſchränkt werden. Der Kriegszuſtand darf nur in⸗ 
95 85 aufrechterhalten werden, als er für die 
öffentliche Sicherheit nenen dig iſt. Vergeblich 
hat man auf die Aufhebun es Belagerungs⸗ 
zuſtandes gewartet. Die Beſchränkungen haben zu⸗ 
EL und eine ſtarke Erbitterung erzeugt. 
ogar geſchloſſene Verſammlungen werden polizei⸗ 
licher Genehmi 15 unterworfen. Die Zenſur wird 
von Leuten gehe habt, die kein Verſtändnis Jar 
Politik haben. Die freie Meinungsäußerung hat 
einen Schlag erhalten. Der Zenſur ſcheint das 
Bewußtſein zu fehlen, daß ſolche Verbote auch 
materielle Schäden mit ſich bringen. Man beruft 
ſich immer auf den Burgfrieden. Der Burgfriede 
darf aber nicht zur Verleugnung von Grundſätzen 
6 Der Staatsſekretär jollte das Beſitzſteuer⸗ 
geſetz einer näheren Prüfung unterziehen. Ver⸗ 


ente in der ganzen Welt nicht nur unübertroffen, bitternd müßte es wirken, wenn die Spekulanten 


ſondern auch unerreicht. Das Lo Bedürfnis 
unſerer Induſtrie, Landwirtſcha 
Handels nach Entwickelung hat unſeren inneren 
Geldmarkt ſtärker in Anſpruch genommen als den 
unſerer ausländiſchen Wettbewerber. Wir brauch⸗ 
ten keine Bankfeiertage einzurichten und hatten 
ebenſowenig wie andere kriegführende Staaten und 
die meiſten neutralen Länder ein allgemeines 
Moratorium zu erlaſſen. Es wird uns gelingen, 
durchzuhalten, wenn man ſieht, wie es gelungen iſt, 
ein Volk von 70 Millionen, das mit tauſend Fäden 
mit der Weltwirtſchaft verflochten iſt, auf ſich Hit 
zurückzuführen, wenn man ſieht, wie dieſes Volk 
mit ſeiner ungeheuren wirtſchaftlichen und ſozialen 
Organiſation ohne Elend durch den größten Krieg 
der Weltgeſchichte hindurchgeht. Wir alle können 
uns aber der Größe der Zeit nur würdig zeigen, 
wenn wir uns Tag für Tag, Stunde für Stunde 
von dem ganzen 158 270 Ernſt der dem deutſchen 
Volke auferlegten Prüfung bis ins Innerſte durch⸗ 
dringen laſſen, wenn jeder täglich und ſtündlich 
bereit iſt, für dieſes große Ziel alles hinzugeben. 
Wir haben das leuchtende Beiſpiel an unſeren 
braven Soldaten, die u Lande und zu Waller zu 
jeder Stunde Gut und Blut für das Vaterland ein⸗ 
en Unſeren braven Soldaten verdanken wir es, 
ſteht. Zei mehr ein Feind auf deutſchem Boden 
ſteht. Zeigen wir uns den Kriegern draußen eben⸗ 
bürtig an Mut und Selbſtverleugnung und Fähig⸗ 
keiten und Disziplin! enn wir ein Heer, ein 
Volk, ein Blut ſind, dann kann uns mit Gottes 
Hilfe der Lohn nicht fehlen, dann werden wir 
durchhalten und durchkämpfen bis zum vollen 
Siege, bis zum ehrenvollen Frieden und zum 
Siegespreiſe, der uns nach allen unſäglichen Opfern 
Ausgleich und Verſöhnung bieten ſoll, dann wird 
das deutſche Volk vor dem Weltgericht beſtehen, 
und die Zukunft wird uns gehören. (Lebh. Beifall.) 
Abg. Haaſe (Sozialdemokrat): Der Gedanke, 
der die ſozialdemokratiſche Fraktion bei Kriegs⸗ 
ausbruch geleitet hat, geht dahin, daß es Pflicht iſt, 
alles zu tun, um das eigene Land zu verteidigen. 
(Beifall links.) Dieſes Beſtreben wird nicht durch⸗ 
kreuzt, ſondern befeſtigt durch öffentliche Kritik. 
Die ſozialdemokratiſche Fraktion hat nicht daran 
gedacht, für ihre Abſtimmungen am 4. Auguſt und 
2. Dezember en eine Gegengabe zu verlangen. 
Für ſie war und ift ihr Votum kein Handel. Wir 
können es aber nicht billigen, daß die Regierung 
dem Reichstage, der im achten Monate eines welt⸗ 
erſchütternden Krieges zuſammentritt, im weſent⸗ 
lichen nur den Etat vorlegt, angeſichts der Opfer, 
die das Volk bisher gebracht hat und täglich bringt. 
Die Regierung darf ſich nicht länger der Aufgabe 
entziehen, dafür 1 orgen, daß den gleichen 
Pflichten auch gleiche ſtaatsbürgerliche Rechte 
gegenüberſtehen. Anerträglich iſt es, daß noch 
immer nicht allen Staatsbürgern volle Gleich⸗ 
berechtigung gewährt worden iſt. Die Organiſa⸗ 
tionen der Arbeiter haben aus ihren Mitgliedern 
über 20 Armeekorps geſtellt. (Hört, hört! links.) 
Wie kann da eine Reichstagstagung nee 
ohne daß die e des Koali⸗ 
tionsrechtes beſeitigt werden! Wir verlangen 
Gleichberechtigung auf allen Gebieten. Für Klaſſen⸗ 
wahlrechte darf im deutſchen Reiche kein Ae r 
ſein. (Beifall links.) Der Kampf um die Gleich⸗ 
berechtigung und die Demokratiſierung der Reichs⸗ 
einrichtungen wird nachdrücklicher denn je geführt 
werden. Mit ſteigendem Unmut beobachten wir, 
wie auf dem Gebiete des Vereins⸗ und Verſamm⸗ 
lungsrechtes die bereits errungenen Freiheiten ein⸗ 


„Villa Guſtel“. 
Feldpoſtbriefe aus dem Weſten. 


I (Nachdruck ver boten.) 


Wie dieſer Brief ausfallen wird, iſt mir frag⸗ 
lich, denn in unſerem Erdloch iſt es ſcheußlich kalt 
und draußen regnet es, daß alles eine gelbe Brühe 
iſt. Es iſt ja viel beſſer hier, als vor Ypern, aber 
bei der fortgeſetzten Näſſe und Kälte iſt es doch 
nicht angenehm, trotzdem iſt unſer Geſundheitszu⸗ 
ſtand ein recht guter. 

Hier im Lager wird ein wunderſchönes Erdloch 
gegraben, mit Tiſch, Bank und kleinem Glasfenſter. 
Das Lokal ſieht von außen ganz nett aus, wird 
auch innen ganz behaglich ſein und erhält den 
Namen „Villa Guſtel“. In dieſer Zeit mußt du 
ſchon etwas nachſichtig mit Briefen ſein. Wenn 
man in kaltem Erdloch ſitzt und die Granaten über 
einen wegſauſen, hat man keine Gedanken zum 
Schreiben. Man iſt im Erdloch ja leidlich ſicher, 
aber man hat doch nicht die Ruhe. Betten haben 
wir natürlich nicht, aber ich ſchlafe im Schlafſack 
auf Stroh beſſer als im Daunenbett, und ein ruhi⸗ 
ges Gewiſſen iſt das beſte Ruhekiſſen! Beunruhige 
dich nicht mehr, als nötig iſt. Wir tun unſere 
Pflicht, ſo gut wir können, und alles andere müſſen 
wir Gott anbefehlen! Einſtweilen ſind unſere Ver⸗ 
luſte ſehr gering und zum Angriff haben die Fran⸗ 
zoſen kaum mehr Kraft, die Drahthinderniſſe vor 
unſerer Front hängen noch voll armer, toter Rot⸗ 
hoſen. 


II. 

Die beiden Tage draußen waren leidlich. Wir 
rückten am 21. abends bei ſtrömendem Regen aß, 
alles troff vor Näſſe. Ich fuhr, wie gewöhnlich, mit 
meinem Adjutanten und drei Ordonnanzen in unſe⸗ 
rem ſogenannten Doktorwagen durch das zerſchoſſene 
T. bis zu dem „ſteinernen Häuschen“. Die Fahrt 
verlief gut. Aber man mußte dieſe anderthalb 
Stunden gut aufpaſſen, denn die ganze Strecke liegt 
im Bereich der feindlichen Granaten, die an vielen 
Stellen tiefe Trichter in die Straße gebohrt haben. 


ab, dann fängt das Artilleriefeuer an, 


und Lieferanten, die aus der Not des Volkes ihren 


t und unſeres Gewinn ziehen, ungeſchoren davonkämen. Bei den 


großen Arbeiten, die der Reichstag vor ſich hat, 
werden wir dafür ſorgen, daß ſie zu einem al 
lichen Ende kommen. (Beifa ei den Sozial⸗ 
demokraten.) 

Abg. Dr. 2 (Zentrum): Im Namen der 
übrigen Parteien des Hauſes mit Ausnahme der 
vn habe ich zu erklären: Die Ausführungen des 

orredners würden an ſich und für ſich in dieſer 
Stunde uns zu einer Gegenäußerung nicht nötigen. 
Die Geſichtspunkte, die ihm zur Grundlage ſeiner 
Ausführungen dienten, ſind bereits in der 
Dezember⸗Sitzung erörtert worden; ſoweit das 
nit geſchehen iſt, werden ſie in der verſtärkten 
Budgelkommiſſion, an die ich den Etat zu über⸗ 
weiſen bitte, zur Verhandlung kommen. Aber ein 
Punkt zwingt mich doch zu einer Gegenbemerkung, 
trotz der Faſſung der Ausführung, nämlich die 
die e des Vorredners über den Frieden, 
die im uslande zu Mißverſtändniſſen führen 
könnten. (Widerſpruch der Sozialdemokraten.) 
Das deutſche Volk führt den Krieg nicht um des 
Krieges, ſondern um des Friedens willen, aber um 
eines Friedens willen, der mehr als bisher der 
deutſchen Arbeit freien Wettbewerb und machtvolle 
Entwickelung ſichert, der einen dauernden Schutz 
gegen frevelhafte 14755 auf die Grundlagen 
ſeiner Größe bedeutet. ir erreichen dieſes Ziel 
nur durch ſiegreiche Kämpfe, die mit aller Kraft 
bis zum Ende auszufechten das deutſche Volk ent⸗ 
ſchloßßen 5 (Lebhafter Beifall.) 
Abg. Sayda (Pole) erklärt im Namen ſeiner 
Fraktion, daß ſie dem Etat zuſtimmen könne, aber 
das Bedürfnis fühle, das Verlangen zu wieder⸗ 
holen, daß 5 Ausnahmegeſetze im Reiche 
und in den Bundesſtaaten ſchon während des 
Krieges aufgehoben werden. : 

Staatsſekretär Dr. Delbrück: Der Herr 
Vorredner hat von pe e eln geſprochen, 
von denen er glaubt, daß ſie einzelne Teile des 
Volkes beeinträchtigen. Mir iſt kein derartiges 
Ausnahmegeſetz bekannt, es jet denn der 8 13 des 
Reichsvereinsgeſetzes. Die verbündeten Regie⸗ 
rungen erkennen an, daß die Ereigniſſe des Krieges 
uns vor die Notwendigkeit ſtellen, zu prüfen, in⸗ 
wieweit unſere innere Politik einer eu⸗ 
orientierung 1 555 Aber eine ſolche Prüfung iſt 
nicht angängig während des Krieges mit Rüdjicht 
darauf, daß alle Gegenſätze ſomeit als irgend mög⸗ 
lich ausgeſchaltet werden. An dieſem Grundſatze 
müſſen wir ſeſthalten. Die Ausführungen des Abg. 
Haaſe ſind geeignet, dieſen Grundſatz zu zerſtören. 
Der 2. Haaſe hat anerkannt, daß bei Miß⸗ 
griffen der militäriſchen Inſtanzen die Reichs⸗ 
leitung und die Bundesſtaaten mit Erfolg ver⸗ 
mittelt hätten. Das beweiſt, daß die Freiheit des 
Volkes, wie fie im Frieden gewährleiſtet iſt, nicht 
über das unbedingt notwendige Maß hinaus be⸗ 
chränkt werden ſoll und ah auch die militäriſchen 
Inſtanzen kein Recht ohne Not beſchränken wollen. 
Nichts iſt unrichtiger, als im Ausland die Auf⸗ 
faſſung aufkommen zu laſſen, daß bei uns ein 
Schreckensregiment herrſche, das die Freiheit des 
Einzelnen und die freie Meinungsäußerung be⸗ 
ſchränke. Wenn einem Parteigenoſſen des Abg. 
Haaſe nicht geſtattet worden iſt, eine Rede über die 
Kartoffelfrage im Auszug abzudruden, jo weiſe ich 
darauf hin, welche Freiheit allen auf die Lebens⸗ 
mittelfrage bezüglichen Reden und Artikeln ge⸗ 
laſſen worden iſt. (Lebhafter Widerſpruch bei den 
Sozialdemokraten.) Alle Maßnahmen bezüglich 


Kommt ſolch eine Granate nun angeflogen, ſo heißt 
es, ſchnell heraus aus dem Wagen und im Chauſſee⸗ 
graben hingeworfen. Wir kamen aber ohne eine 
derartige übung an. Am „ſteinernen Haus“ ſtiegen 
wir aus, um zum Unterſtand zu gehen. Das Haus 
liegt 200 Meter hinter dem Waldrand. Kommt 
man aus dem Wald heraus, ſo hört man die feind⸗ 
lichen Infanteriegeſchoſſe ſingen, die meiſten wie 
ein ſcharfer Pfiff, die Querſchläger wie ein brum⸗ 
mender Maikäfer. Gottlob faſt alle zu hoch. Die 
Strecke, die man nun im Infanteriefeuer zu durch⸗ 
ſchreiten hat, iſt nur 150 bis 200 Meter. Dann 
iſt man in einer Deckung bietenden Mulde. Rings 
das ganze Feld, ein Granattrichter neben dem 
anderen, wie zerwühlt. Nach ungefähr 20 Minuten 
Marſch vom „Hauſe“ ab ſind wir in unſerem 
Bataillonsunterſtand, der hinter einem flachen 
Höhenrücken liegt. Man iſt immer ganz froh, wenn 
man in ſeinem Neſt iſt, denn mit den Granaten 
iſt nicht zu ſpaßen, und ſchon öfters hat man ſie bei 
dieſen nächtlichen Ablöſungsgängen doch recht nahe 
einſchlagen hören. In unſerem Unterjtand iſt es 
ſehr gemütlich, wir ſitzen am Tiſch — ich in einem 
roten Plüſchſeſſel — und T., der immer guter Laune 
iſt, braut einen Punſch, wobei zu achten iſt, daß 
kein zu doller Feuerſchein aus dem Schornſtein 
ſchlägt, damit der böſe Feind es nicht ſieht. Bis 
12 Uhr nachts laufen dann Meldungen ein, es wer⸗ 
den auch wohl Verwundete gebracht, die in einem 
nahe gelegenen Unterſtand verſorgt und auf Trag⸗ 
bahren zurückbefördert werden. Dann legen wir 
uns ſchlafen aufs Stroh, wohl eingepackt in den 
vortrefflichen Schlafſack. In der Nacht iſt wenig 
Artilleriefeuer, aber viel Infanteriefeuer, beſonders 
in dunklen Nächten, wenn die Franzoſen fürchten, 
von uns angegriffen zu werden. Um 5,30 treffen 
die Morgenmeldungen ein, die vom Adjutanten 
um 6 Uhr ans Regiment telephoniert werden. Von 
8 bis 9 Uhr gehe ich gewöhnlich die Schützengräben 
das den 
ganzen Tag, mehr oder weniger heftig, andauert. 


der Beſchränkung der perſönlichen Freihett und 
Meinungsäußerung ſind ohne Anterſchied der Par⸗ 
tei getroffen worden. Die Auffaſſung iſt irrig, als 
wenn Ausnahmegeſetze beſtünden oder Geſetze 1 
Ungunſten einer Partei oder Fraktion NE t 
würden. Wenn die anderen Parteien das Vers 
trauen in die Haltung der Negierung haben, 
können wir in dieſer ernſten Zeit auch verlangen, 
daß von ſozialdemokratiſcher Seite der Regierung 
das gleiche Vertrauen entgegengebracht wird. Nur 
wenn dies Vertrauen beſteht, ſind wir in der Lage, 
den Krieg ER dem Ende zu führen, zu dem wir ihn 
führen wollen, zu einem Sieg, der uns vor einem 
ähnlichen Überfall, wie wir ihn jetzt zu bekämpfen 
haben, ſichert, und der uns die Möglichkeit gibt, 
in Zukunft die Früchte unſeres Fleißes und unſerer 
Betriebſamkeit zu ernten, ohne daß man ſie uns 
in der Weiſe ſtreitig macht, wie dies jetzt geſchehen 
iſt. (Lebhafter Beifall.) 

Der Etat wird ohne weitere Ausſprache an die 
verſtärkte Budgetkommiſſion überwieſen. 

Damit war die Tagesordnung erledigt. 

Nächſte Sitzung 6 Uhr. Rechnungsſachen, 
kleinere Vorlagen. 
Schluß 5 Uhr 35 Minuten. 


* 
* 


* 
Sitzung vom 10. März, abends 6 Uhr. 
Am Bundesratstiſche: Dr. Delbrück, Dr. Helffe⸗ 


rich. 

Präſident Dr. Kaempf eröffnete die Sitzung 
um 6 Uhr. 

Einige Rechnungsſachen wurden an die Ned. 
nungskommiſſion verwieſen. Ebenſo gingen die 
e 1914 und der Entwurf eines 
Reichskontrollgeſetzes an eine Kommiſſion. 

Es folgte die erſte Beratung des Geſetzentwurfs 
betreffend die Ausgabe von Reichskaſſenſcheinen 
und Reichsbanknoten zu 10 Mark. Die Vorlage 
geht an die Budgetkommiſſion. 

Die erſte Leſung eines Ermächtigungsgeſetzes 
zur Einführung eines Stickſtoff⸗Handelsmonopols 
paſſierte ebenfalls ohne Diskuſſion. 

Auf Antrag des Abg. Dr. Spahn (Zentrum) 
wurde die Vorlage einer Kommijon von 21 Mit⸗ 
gliedern überwieſen. 

Damit war die Tagesordnung erledigt. 
Nächſte zeug, . 18. März, nach⸗ 
a 


mittags 2 ale: 5 
chluß 6 Uhr 7 Minuten. 


Provinzialuachrichten. 


Brieſen, 10. März. (Feuer) 9 0 Abend 
gegen 10 Uhr brach auf dem Dachboden des Ecke 
Grün» und Schillerſtraße belegenen Wohnhauſes, 
dem Hofphotographen Grohmann gehörig, Feuer 
aus. Der Boden iſt ausgebrannt, der Dachſtuhl 
deine ſtark beſchädigt und durch die Waſſermaſſen 
eim Löſchen des Brandes das Shen des Hauſes 
ſtark in b gezogen. Die Urſache des 
Feuers konnte bisher nicht feſtgeſtellt werden. 

b Graudenz, 9. März. (di Stadtverordneten) 
bewilligten heute zu den früher bereits ausge⸗ 
worfenen 75 000 Mark weitere 60 000 Mark für die 
„Allgemeine Frauenhilfe“, eine Organiſatlon, die 


—. 


ſich die Unterſtützung der Kriegerfamilien zur Auf⸗ 


gabe geſetzt hat. Ferner wurden 34000 Mark zum 


Ankauf von 10 000 Zentnern Kartoffeln von der 
„Oſtlichen Kriegsbedarfs⸗Geſellſchaft“ in Brom⸗ 
berg, die zur Verſorgung der Einwohnerſchaft 
dienen ſollen, ausgeworfen. Schließlich wurde dem 
Magiſtrat noch eine Summe bis zu 600 000 Mart 
(ein gtieptih der. bereits bewilligten 75 000 Mk.) 
zur Verfügung geſtellt zum Anlauf von Fleiſch⸗ 
dauerwaren. 

Danzig, 10. März. (Verſchiedenes.) Die Frau 
Kronprinzeſſin hat heute ihren c en Pet Auf⸗ 
enthalt in Zoppot beendet und ſich in Begleitung 
der beiden jüngſten Prinzen heute vormittags mit 
dem Zuge 10.26 Uhr, wieder nach Berlin begeben. 
— Einen n Verluſt erlitt der Lehr⸗ 
körper der techniſchen Hochſchule. Im Oſten ſtarb 
den Heldentod Herr Dr. Bruno Mylo, 1. Aſſiſtent 
am organiſch⸗chemiſchen Laboratorium der tech⸗ 
niſchen Hochſchule. er Heimgegangene 1 ſeit 
ſechs Jahren hier in ſeinem Lehramte tätig ge⸗ 
weſen und hat ng die außerordentliche Werts 
ſchätzung bei den Lehrenden und Lernenden er⸗ 
hinweg, ſodaß man ſich damit unterhalten kann, 
das Einſchlagen zu beobachten. Sehr groß iſt die 
Wirkung der ſchweren Artillerie. Mit furchtbarem 
Krachen fliegen Erde und Geſchoßteile empor, alles 
eingehüllt in eine dicke ſchwarze Rauchwolke. In 
dem Bataillonsunterſtand iſt man ziemlich ſicher, 
doch macht das ſtundenlange Krachen, oft in nächſter 
Nähe, verbunden mit dem dauernden Verantwort⸗ 
lichkeitsgefühl, einen in den 48 Stunden doch etwas 
mürbe. 

Vorgeſtern erhielten wir die Nachricht, daß die 
Franzoſen angreifen wollten. Tatſächlich wurde 
auch feſtgeſtellt, daß in einem Schützengraben ſich 
dichte Maſſen Infanterie ſammelten. Unſere ſehr 
wachſame und ausgezeichnete Artillerie ſchickte gleich 
60 wohlgezielte Granaten hin, die eine furchtbare 
Wirkung gehabt haben müſſen, denn alles flog nur 
ſo durcheinander. Nachher kamen noch etwa zwan⸗ 
zig Franzoſen mit aufgepflanztem Bajonett aus 
dem Graben auf uns zugelaufen, die aber auf unſer 
Infanteriefeuer hin bald lehrt machten oder liegen 
blieben. 

Das iſt ein möglichſt genaues Bild von unſerem 
Tun und Laſſen, ganz genau ſo wie es iſt. Man 
ſieht, es läßt ſich ganz gut aushalten. Wir haben 
übrigens beſchloſſen, nicht mehr mit dem Doktor⸗ 
wagen zu fahren, ſondern lieber einen kürzeren 
Weg zu Fuß zu gehen, man kann ſich doch beſſer 
decken, auch ſoll der Weg viel ſicherer ſein. 

Seit etwa drei Wochen habe ich keine Zigarren 
mehr erhalten, Mangel an Rauchwerk habe ich aber 
nicht, da wir drei Kiſten Liebesgabenzigarren er⸗ 
halten haben, die ganz gut ſind, aber Kirſch und 
Kognak kann man bei der Näſſe gebrauchen. Anſere 
Verpflegung iſt andauernd ausgezeichnet, da abends 
die Feldküchen bis dicht an die Stellung vorfahren. 
Eben haben wir zur „Villa Guſtel“ jogar eine Kiſte 
Flaſchenbier erhalten! 


III. 
Der 26. und 27. Januar, vorn in Stellung, ſind 


Über unſeren Anterſtand fliegen viele Granaten ganz gut verlaufen. Es war ein impoſanter und 
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blieb nicht unbeobachtet. Schnell eilten Fiſcher zur Zu den Operationen der ruſſiſchen Flotte an 


Anfallſtelle, doch gelang es ihnen nicht, die Ver⸗ 
unglückten zu retten. Erſt nach einigen Stunden 
fand man die Leichen und konnte fie den tief⸗ 
betrübten Eltern übergeben. Der 9 Jahre alte 
Schüler Nichard Paninski aus demſelben Dorfe 
wie die obengenannten, der ebenfalls eingebrochen 
1215 konnte vom Tode des Erxtrinkens gerettel 
erden. 


e Fordon, 10. März. (Infolge Verſetzung) an 
das Poſtamt in Konitz ſcheidet am 1. April nach 
Jähriger Tätigkeit als Poſtverwalter der Poſt⸗ 
etretär Lambrecht aus unſerem Städtchen. Sein 
Scheiden von hier wird allgemein bedauert, denn 
er hat ſich ſowohl im Dienſt als auch im Privat⸗ 
eben große Beliebtheit erworben. Beende auf 
dem Gebiete des Gemeinde⸗ und Vereinsweſens 
war der Scheidende mit großem Erfolge tätig, und 
es iſt unter ſeiner Anregung und Leitung vieles 
zum Wohle der Stadt und des Staates, male der 

ereine geleiſtet worden. Viele Jahre lang war 
er Scheidende als Stadtverordneter, und zwar 
eilt als Stadtverordnetenvorſteher, tätig. Manz 


Nachdem ſich die ruſſiſche Schwarzmeerflotte 
im offenem Kampf gegen die turkiſche Flotte 
derartig blamiert hat, daß ſie einmal in Stärke 
von 17 Einheiten vor den beiden türkiſchen 
Schiffen „Sultan Jawez“ und „Midilli“ ſchleu⸗ 
nigſt nach Sebaſtopol floh, benutzt ſie die Zeit, 
wo infolge der Dardanellenangriffe dieſe Flotte 
natürlich andere und wichtigere Aufgaben hat, 
um türkiſche Häfen an der Südküſte des Schwar⸗ 
zen Meeres zu beſchießen. Von dieſen Häfen 
zeigt nur Zunguldak einige veraltete Befeſti⸗ 
gungen. In den anderen Häſen bann die ruſſi⸗ 
ſcha Flotte ledkglich neutrale Schiffe beſchädigen 
umd im den Grund bohren. Zunguldak ſelbſt 
verteidigte ſich nach Kräften, wie aus dem 
Bericht aus Petersburg hervorgeht. der beſagt. 


der anatoliſchen Schwarzmeerküſte. 

daß die ruſſiſche Jacht „Almas“ in Brand ge⸗ 
ſchoſſen und an der Waſſerlinie leck wurde. — 
Einen Einfluß auf die türkiſche Kriegsführung 
kann natürlich das Vorgehen der Schwarzmerr⸗ 
flotte der Ruſſen nicht haben. Sie müſſen eben 
die ſchlechte Behandlung ertragen, wie die bel⸗ 
giſchen Küſtenorte es ertragen müſſen, daß ihr 


Verbündeter, der Engländre fie demoliert. Von 
en beſchoſſenen Orten Zungudalk, 


nug, um in geographiſch⸗ſtatiſtiſchen Werben 
Erwähnung zu finden. Es iſt Eregli, ein un⸗ 
befeſtigter Hafan von 5000 Einwohnern, 
Schiffswerft, Leinenwebrei und Kohlen⸗ 
Holzhandel. 


es Stagniecende wurde durch ihn in Fluß ges 
bracht, vieles Neue angeregt und vollendet. Es war 
Unter ihm ein friſcher und N e Geiſt in 
le Stadtverwaltung eingekehrt. Das Vertrauen 
einer Glaubensgenoſſen berief ihn in die kirchliche 
angeliſche Gemeindevertretung, in der er viele 
ahre ebenſo ſchaffensfreudig und erfolgreich 
wirkte. über 12 Jahre lang hat er den Landwehr: 
verein als Vorſitzer geleitet, der unter ihm von 
etwa 100 auf 280 Mitglieder anwuchs. Stets war 
ſein Streben darauf gerichtet, die Liebe und Treue 
zu Kaiſer und Reich und die Kameradſchaftlichkeit 
unter den Mitgliedern zu hegen und zu pflegen. 
eſonders war ſein Augenmerk darauf gerichtet, 
m Verein eine Geldreſerve für die Zeit der Not 
aufzuſpeichern, und nur dadurch war es möglich, 
en Angehörigen der ins Feld einberufenen Mit⸗ 
glieder aus dem Vereinsvermögen ſeit Ausbruch 
des Krieges bis jetzt über 3000 Mark an Unter: 
tützungen zuzuwenden. Als Anerkennung für ſein 
legensreiches Wirken ernannte ihn der Landwehr⸗ 
derein zu ſeinem Ehrenvorſitzer. Er war Mit⸗ 
gründer des Bürgervereins, der vieles zum 
ohle der Bürgerſchaft erreicht hat; Mitbegründer 
der Schützengilde und deren erſter Schützenkönig. 
Ferner war er Mitbegründer des Verſchönerungs⸗ 
vereins, der jo vieles getan hat, um das Ausſehen 
er Stadt zu verbeſſern, und die Schaffung der 
onen Promenade nach dem Bahnhof iſt fein ur⸗ 
dchenſtes Verdienſt. So wird auch beſonders auf 
Val Gebiete der Gemeindetätigkeit und des 
reinsweſens fein Scheiden eine merkliche Lücke 
interlaſſen. 
Pakoſch, 9. März. (Verhaftet.) Seit längerer 
Zeit wurden wiederholt Einbrüche in Nadlowo und 
ingegend verübt, ohne daß es gelang, den Täter 
2 erwiſchen. Jetzt iſt es gelungen, den Dieb in 
em Arbeiter Johann Kluch aus Radlowo zu er⸗ 
Nitteln. Die in feiner be vorgenommene 
Corchſuchung förderte noch eine Menge geſtohlener 
pegenſtände zutage. Hauptſächlich hatte es der 
zngfinger auf Hühner und Enten abgeſehen. 
modern wurde der Einbrecher von dem Gendar⸗ 
ertewachtmeiſter Bartelt in das hieſige Polizei⸗ 
efängnis eingeliefert. 
N d Strelno, 8. März. (Die Stadtverordneten⸗ 
verſammlung hat die Haushaltsanſchläge nach den 
orgelegten Magiſtratsentwürfen genehmigt. Zur 
r ͤ E 


wurde von dem glücklichen Ausgang des Prozeſſes 


zwiſchen dem Domänenfiskus und der 


nach der Domäne aldau Kenntnis gegeben. 
Durch Neichsgerichtsentſcheidung iſt der Stadt 
Strelno das Recht zuerkannt worden, die Abwäſſer 
der Stadt in den vorhandenen Abzugskanälen nach 
dem Gutsbezirk Waldau abzuleiten. 


Poſen, 10. März. (Das erſte Hirtenſchreiben des 
Weihbiſchofs Dr. Jedzink.) Der neue Weihbiſchof 
und Kapitularvikar der Erzdiözeſe Poſen, Dr. Jed⸗ 
zink, hat an die Geiſtlichkeit und die Gläubigen 
der Erzdiözeſe ſein erstes Hirtenſchreiben gerichtet. 
Er läßt der ſegensreichen Wirkſamkeit des verſtor⸗ 
benen Erzbiſchofs Dr. Likowski auf allen Gebieten 
der prieſterlichen und hirtenamtlichen Tätigkeit 
darin volle Anerkennung widerfahren, ordnet Ge⸗ 
bete und Totenämter für ſeine ewige Seelenruhe 


eifrigen Gebeten auf, auf daß Gott der Herr die 
Zeit der Verwaiſung der Erzdiözeſe möglichſt ab⸗ 
kürge und ihr recht bald einen neuen Oberhirten 
nach ſeinem Herzen ſchenke. 


die Uriegsanleihe. 

Der diesmalige Erfolg der Kriegsanleihezeich⸗ 
nung hängt zu einem erheblichen Teile von dem 
geſchäftlichen Weitblick des Publikums ab. Immer 
noch in viel zu wenig Fällen können ſich die Zeich⸗ 
ner von dem Gedanken an die gegenwärtig verfüg⸗ 
baren Geldmittel losmachen, immer noch wird der 
Umſtand nicht genügend gewürdigt, daß für die Ein⸗ 
zahlungen fünf Zahlungstermine, der 
letzte am 20. Auguſt, zur Verfügung ſtehen und daß 
nur Beträge bis zu 1000 Mark auf einmal und bis 
zum 14. April beglichen werden müſſen. Für dieſen 
Mangel an einer allgemeinen richtigen Einwertung 
der für den Erwerb von Kriegsanleihe gegebenen 
Möglichkeiten iſt es bezeichnend, daß es nötig war, 


geriſſen worden, aber ſonſt in den vielen Wochen 
des Beſtehens des Unterſtandes noch nichts paſſiert. 
Es müßte einmal gerade eine Vollgranate ausge⸗ 
rechnet auf das kleine Dach fliegen. Dabei liegt 
der Unterjtand hinter einem flachen Bergrücken und 
die Granaten gehen im Bogen über ihn weg und 
ſchlagen dann allerdings 30 bis 40 Schritt von uns 
entfernt ein, ohne uns aber mehr zu tun, als daß 
das Büdchen wackelt. 

In der Ruheſtellung iſt es ähnlich, auch ſie liegt 
hinter einem Höhenrücken, über den manchmal ein 
paar Granaten fliegen, die uns aber kaum treffen 
können, und gegen Schrapnellſplitter iſt das Dach 
der „Villa Guſtel“ ausreichender Schutz. Die Ruhe⸗ 
ſtellung liegt 2 bis 3 Kilometer vom Gefechtsſtand 
ab, ſodaß ſie viel weniger im Feuer liegt. Man 
kann ſich aber denken, daß man auch da vorſichtig 
ſein muß und daß man aus einer leichten Span⸗ 
nung nie ganz herauskommt. Nachts ſchlafe ich 
aber hier wie dort wundervoll! 

Die Franzoſen ſchießen mit ihrer Artillerie ganz 
gut, doch unſere Leute ſind ſo tief in ihren Gräben 
eingebuddelt, daß ihnen das feindliche Feuer nichts 
ausmacht. Daher ſind unſere Verluſte gering. Der 
Erfolg unſerer Artillerie muß nach unſeren Beob⸗ 
achtungen viel größer ſein, da die Franzoſen leicht⸗ 
ſinniger und weniger ſorgfältig in der Anlage ihrer 
Schützengräben ſind. Anſere ſchwere Artillerie ver⸗ 


iſtoriſcher Augenblick als am 27. um 12 Uhr mit⸗ 
088 auf der ganzen deutſchen Linie von Nieuport 
is Baſel „Hurra“ gerufen wurde und alle deutſchen 
Gefüge zu Ehren des Kaiſers einen Salut ab» 
Kn. Ich ſelbſt brachte bei unſerer Reſerve⸗Ab⸗ 
eilung ein donnerndes Hoch aus. Als das Rufen 
deb ann, hörte ſofort das Feuer der Franzoſen auf, 
55 ſie einen Angriff erwarteten. Als der Angriff 
icht erfolgte, ſetzte plötzlich ein ganz wahnſinniges 
ktilleriefeuer ein, doch bei uns war alles in 
dung, ſodaß es uns nichts machte. Anſere Ver⸗ 
ke find überhaupt, Gottlob, gering, da unſere 
Ex ſich hier in der trockenen Kreide famos tief 
Beten können. Die Anterſtände der Leute find 
ne nicht zu heizen, doch iſt es in ihnen leid⸗ 
0 0 und ſie bieten genügenden Schutz gegen 
5 liche Granaten. Bei dem ſtarken Feuer am 
m wurden 3 Anterſtände von Volltreffern einge⸗ 
üttet und die Leute vergraben. Sie wurden aber 

e lebend ausgebuddelt und waren unverletzt. 
ob Die Franzoſen verhalten ſich nach den letzten 
ir cclagenen Angriffen ziemlich untätig, ſodaß 
im weſentlichen nur Artilleriekampf haben. — 

N IV. 

9 5 dem Waſſer iſt es ſchlimm hier. Anſere 
gr haben ſich, ſeitdem wir hier find, alfo drei 
wah en — noch nicht waſchen können und ſind in 
em Sinne des Wortes „verlauft“, Zum 


lu 


re eignet ſich das Waſſer garnicht wegen urſacht ihnen grauenhafte Verluſte. 
5 rer erdacht Ich kriege — als Bataillons. Anſere Gräben liegen dem Feind etwa 300 Meter 


mache d im Ruhequartier eine Kanne Waſſer und 
allem 050 große und glänzende Toilette, bin vor 
5 wundervoll raſiert und ſehe im Gegenſatz zu 
N 1 begünſtigten Kameraden höchſt manier⸗ 
8 = Das Wetter ift andauernd trocken und 

älte 158 Kälte. Unfertwegen könnten 10 Grad 
in den 15 nur nicht Regen, dann läuft man hier 
Matſ 0 . Boden bis an die Fußgelenke im 
Gefechte In dem Erdhaus, in dem ich jetzt bin, dem 
die : unterſtand des Bataillons, iſt es ja, wenn 


die R 
feindlichen Granaten über einen wegfliegen, 


gegenüber, mein Haus etwa 100 Meter hinter der 
Schützenlinie. e 
V. 

Nur einen kurzen Gruß, um dir zu ſagen, daß 
ich wohl und munter bin. Wir haben ſchwere 
Kampftage hinter uns, die Franzoſen haben uns 
dreimal angegriffen, ſind aber immer zurückge⸗ 
ſchlagen worden. Wir find nun aus der Front zu⸗ 
rückgezogen worden und ſollen wieder in die Reſerve 
kommen, was auch ganz not tut. f 

Ich ſitze gerade mit T. in einer ekelhaften, ver⸗ 


t 5 
lebt gemütlich. Einmal iſt das Dach weg“ |dredten Dachtammer. Morgen soll's weiter gehn.] regierenden Linie des württembergiſchen Hauſes. 


tadt⸗ Gegenteil gerade fördert. 
gemeinde Strelno wegen Ableitung der Abwäſſer!] das große Heer der Einzelzeichner und gilt genau 


an und fordert die Geiſtlichkeit und Gläubigen zu 


1 


gung an der zweiten nicht hindert, 


ſo wie für die erſte Kriegsanleihe für jedes andere 
inländiſche Wertpapier, insbeſondere die Schuld⸗ 
verſchreibungen des Reiches, der Bundesſtaaten, der 
Landſchaften und Kommunen uſw., die ſämtlich mit 
70 bis 75 v. H. ihres Kurswertes nach dem Stande 
vom 25. Juli 1914 von den Darlehnskaſſen 
beliehen werden. Von der Exiſtenz dieſer Kaſſen 
hat heute wohl jeder Deutſche Kenntnis, von ihrer 
Aufgabe und Zweckbeſtimmung aber kann man das 
Gleiche leider nicht ſagen. Weite Kreiſe, beſonders 
die Beſitzer von Wertpapieren, zeigen eine gewiſſe 
Scheu, die Darlehnskaſſen in Anſpruch zu nehmen, 
um ſich Geld für den Erwerb weiterer Kriegsan⸗ 
leihe zu verſchaffen. Ein ſolches Bedenken dürfte 
ſicherlich nur in wenigen Ausnahmefällen wirklich 
berechtigt ſein. Gewiß ſoll hier nicht einer leicht⸗ 
fertigen Inanſpruchnahme der bei Beginn des 
Krieges geſchaffenen Darlehnsinſtitute das Wort 
geredet werden, denn auch die Darlehnskaſſen, wenn 
ſie auch den Darlehnsnehmern das weiteſte Ent⸗ 
gegenkommen bezeigen und insbeſondere eine Kün⸗ 
digung der Darlehen zur Unzeit nicht eintreten 
laſſen werden, ſind an ihre Beſtimmungen gebunden, 
und dieſe verlangen ſelbſtverſtändlich, müſſen ver⸗ 
langen die Erfüllung der vom Schuldner einge⸗ 
gangenen Verpflichtungen, die früher oder ſpäter 
zu erfolgen hat. Aber auf der andern Seite ſind 
unſere wirtſchaftlichen Verhältniſſe ſo gefeſtigt, hat 
ſich unſer geſamtes Erwerbsleben ſo lückenlos und ſo 
voll leiſtungsfähig auf den Kriegszuſtand einge⸗ 
ſtellt, daß mit einer Stetigkeit der Erwerbsquellen 
und der Einkommensentwicklung beinahe wie im 
Frieden gerechnet werden kann. Für die große 
Mehrzahl der Wertpapierbeſitzer, insbeſondere der 
Kriegsanleiheinhaber, wird alſo nicht der mindeſte 
Zweifel obwalten, daß ſie den Verpflichtungen, die 
ſie durch Lombardierung ihrer Papiere bei den 
Darlehnskaſſen eingehen, rechtzeitig und in vollem 
Umfange nachkommen können. Was ſie dabei, da 
der Zinsſatz der Darlehnskaſſen bis 1. Oktober die⸗ 
ſes Jahres um v. H. höher iſt als der der Kriegs⸗ 
anleihe, wirklich drangeben, iſt ſo geringfügig, daß 
es kaum lohnt, davon zu reden. Vollends nicht, 
wenn ſich die Zeichner ſagen müſſen, daß es bis zum 
September 1914 kein fünfprozentiges Reichs⸗, 
Staats⸗ und Kommunalpapier gegeben hat, daß 
alſo jede 100 Mark ihres alten Wertpapierbeſitzes, 
die ſie jetzt zum Erwerb von Kriegsanleihe be⸗ 
nutzen, eine beträchtliche Steigerung des 
Zinsbetrages, zumal angeſichts des billigen 
Preiſes der Kriegsanleihe, bedeutet. Für jeden 
guten Wirtſchafter, namentlich auch für die Vor⸗ 
münder, iſt es daher geradezu Pflicht und Schuldig⸗ 
keit, dieſe beiſpiellos günſtige Gelegenheit zum Er⸗ 
werb eines Wertpapiers allererſten Ranges ſich 
nicht entgegen zu laſſen Kann dies aufgrund be⸗ 
reits vorhandenen Kriegsanleihebeſitzes geſchehen, 
umſo beſſer; denn die ſchwerlich wiederkehrenden 
Vorteile, die der Kriegskredit des deutſchen Reiches 


gewährt, laſſen ſich ſo mit Leichtigkeit und unter N 


den denkbar günſtigſten Bedingungen für den Er⸗ 
werber der zweiten Kriegsanleihe beinahe ver⸗ 
doppeln. ; 
C ̃-‚‚‚ůmu! r ‚mm můnnaꝛ ̃ͤ Tã— 
Lokalnachrichten. | 
Zur Erinnerung. 12. März. 1914 Proklamation 
des Fürſten Wilhelm von Albanien an die Alba⸗ 
nier. 1913 Eine Friedenskundgebung ſeitens der 
Vic en Regierung. 1906 f e Egger, 
Biſchof von St. Gallen. 1905 F Rud. von Alt, 
hervorragender öſterreichiſcher Aquarellmaler. 1831 
7. Friedrich von Matthiſſon, hervorragender deut⸗ 
(der Dichter. 1824 7 Guſtav Kirchhoff, Entdecker 
er Spektralanalyſe. 1821 * Prinzregent Luitpold 
von Bayern. 1814 Erſtürmung von Reims durch 
Preußen und Rufen: „1737 f 1 0 Karl 
Alexander von Württemberg, der Stifter der jetzt 


Alabli, 
Koslu und Eregli iſt nur einer bedeutend ge⸗ 


mit 
und 


gliederten 
der Erwerb der erſten Kriegsanleihe die Beteili⸗ 
ſondern im. 
Das gilt aber auch für 


1607 Paul Gerhardt, der hervorragendſte geiſt⸗ 
liche Liederdichter des 17. Jahrhunderts. 


Thorn, 11. März 1915. 


— (Militäriſche Perſonalien.) Un 
1 Eichborn, Oberleutnant a. D. 
2 München), zuletzt Leutnant der Reſ. des Fuß 
artillerie-Regts. Nr. 11 (1 Berlin), jetzt im Lan 
wehr⸗Fußart.⸗Bat. 7, als Oberleutnant mit ſeinem 
Patent vom 17. Oktober 1914 bei den Offizieren 
der Landwehr⸗Fußartillerie 2. Aufg. Beſbdert: 
zum Oberleutnant der Leutnant der Reſ. Hilde⸗ 
randt des Feldart.⸗Kegts. Nr. 36 (Brauns⸗ 
berg), jetzt im Landwehr⸗Inf.⸗Regt. Nr. 21; zu 
Leutnants der Reſ.: die Vizefeldwebel Timmreck 
(Thorn), Haeniſch (Auri ), Schaeffer 
(Potsdam), Timmerberg (Bremen) im Land⸗ 
wehr⸗Inf.⸗Regt. Nr. 21, Schulz (Danzig) in der 
2. Reſerve⸗Komp. 2. Pionier⸗Bat. Nr. 17. Zum 
Leutnant der Landwehr⸗Infanterie 2. Aufgebots 


burg) im Landwehr⸗Inf.⸗Regt. Nr. 21. 

— (Der 10b0 jährige Geburtstag 
Bismarcks.) Es wird i l aufmerkſam ge⸗ 
macht, daß bei der Erörterung über die Feier des 
hundertjährigen Geburtstages des Fürſten Bis⸗ 
marck überſehen worden zu ſein ſchelnt, daß der 
1. April in dieſem Jahre in die Oſterferien fällt. 
Wäre dies nicht der Fall, ſo würde der Tag gewiß 
ſchulfrei gemacht worden I An jeiner Stelle 
einen anderen Tag von Dem Unterricht frei zu 
laſſen, könnte doch kaum empfohlen werden. Wohl 
aber war es angemeſſen, vor dem Beginn der Se 
ferien auf den in fie fallenden denkwürdigen Tag 
unſere Jugend in eindrucksvoller Schulfeier hinzu⸗ 
weiſen, wobei es auf ihren Inhalt, nicht auf die 
Dauer ankommen wird. 

— (Internationales Büro zur Auf⸗ 
ſuchung Vermißter.) u wiederholten drin⸗ 
genden Wunſch der dem Roten Kreuz ange⸗ 
Vermißten » Bermittelungsitellen in 
Frankreich und Deutſchland iſt dieſer Tage im Ein⸗ 
verſtändnis mit dem Natlonalrat Ador in Genf, 
ſowie mit dem Büro für Zivil⸗Internierte in Bern 
ein internationales Büro zur Aufſuchung vermißter 
Kriegsgefangener und Zivil-Internierter auf dem 
weſtlichen aD ee gegründet worden. Das 
Büro befaßt ſich aus] 1 mit den in Genf ver⸗ 
geblich angemeldeten Fällen. Es iſt daher lediglich 
eine notwendige Ergänzung der Organiſation des 
Roten Kreuzes. Nach einer Mitteilung des 
Züricher Büros iſt Dr. Iſenſchmid von dem provi⸗ 
ſoriſchen Komitee mit der Bildung des Komitees 
beauftragt worden, das ſich demnächſt endgiltig 
bilden ſoll. 

PBP1BB—ũ—— TBB 


Der falſche Bürgermeiſter vor 
dem Schwurgericht. 
Köslin, 9. März. 


Vor dem hieſigen Schwurgericht ſteht für heute 
die Verhandlung an in der vielbeſprochenen Affäre 
des falſchen Bürgermeiſters von Köslin, des angeb⸗ 
lichen Dr. jur. Alexander, der ſich dabei wegen 
feiner hauptſächlichſten Straftaten zu verantworten 
hat. Es handelt ſich bei der ganzen Angelegenheit, 
wie noch erinnerlich, um die Schwindeleien und Be⸗ 
trügereien des früheren Kreisausſchuß⸗Aſſiſtenten 
den b Thormann, den Sohn eines ehemalt⸗ 
gen Eiſenbahnſchloſſers, der es aufgrund gefälſchter 
Zeugniſſe mit großer perſönlicher Geſchicklichleit ver⸗ 
o hat, eine Reihe von Behörden über ſeine 

orſtrafen ſowohl wie über ſeine Vorbildung 
täuſchen und mit Erfolg die Rolle eines alodentig 
gebildeten Juriſten zu ſpielen. Thormann iſt am 
16. März 1885 in Oſterode bei Allenſtein geboren; 
jeine Mutter lebt noch und wird von ſeinen beiden 
Schweſtern unterſtützt. Da der Vater ſchon früh 
ſtarb, wurde der Angeklagte im großen Militär⸗ 
waiſenhaus in Potsdam erzogen und fand nach ſei⸗ 
ner Konfirmation bei verſchiedenen Landratsämtern 
Beſchäftigung. Im Jahre 1907 bekam er eine 
Stellung bei dem Landrat Grafen v. Rödern, dem 
Vorſitzer des Kommunalverbandes Nieder⸗Barnim, 
und gewann deſſen volles Vertrauen. Nachdem er 
hier einige Zeit beſchäftigt war, legte er ein ge⸗ 
Bee Zeugnis 5 den einjährig⸗freiwilligen 
ienſt vor, aufgrun 
ſtelle einrückte. Trotz ſeiner Jugend hatte der An⸗ 
eklagte ſchon damals noble Pa ſtonen. Mit ſeinem 
Gehalt, das auf jährlich 2000 Mark geſtiegen war, 
vermochte er nicht auszukommen, ſodaß er bei 
Grundſtücksankäufen des Kreiſes Nieder⸗Barnim 
erhebliche Betrügereien zu ſeinen Gunſten beging. 
Die Sache kam bald heraus und die erſte Straf⸗ 
kammer des Berliner Landgerichts I verurteilte 
Thormann zu 4000 Mark Geldſtrafe eventl. 400 
Tagen Gefängnis. Thormann hatte die Erlaubnis 
erhalten, die Geldſtrafe in Raten zu tilgen. Nach⸗ 
dem er aber 50 Mark bezahlt hatte, verſchwand er 
plötzlich und tauchte dann als Dr. jur. Heinrich 
Thormann nacheinander in Schmargendorf, Nixdorf 
und Brandenburg auf. In letzterer Stadt war er 
juriſtiſcher Hilfsarbeiter beim Magiſtrat, welche 
Stellung er ſeinen gefälſchten Zeugniſſen verdankte. 
Hier in Brandenburg hätte ihn beinahe ſein Schick⸗ 
ſal erreicht, denn es traf ein Haftbefehl gegen den 
Hilfsarbeiter Thormann ein, der noch eine Gefäng⸗ 
nisſtrafe zu verbüßen habe. Thormann wußte durch 
eine Ausrede Zeit zu gewinnen, und als der Haft⸗ 
befehl ausgeführt werden ſollte, war der Geſuchte 
verſchwunden. Er beförderte ſich dann i zum 
Gerichtsaſſeſſor Dr. jur. Alexander aus Berlin und 
bewarb ſich als ſolcher um eine Stelle beim Ma⸗ 
iſtrat in Weißenfels. Die notwendigen Papiere 
hatte er einem in Berlin tätigen, wirklich exiſtie⸗ 
renden Rechtsanwalt Dr. Alexander geſtohlen, auf 
welche Weiſe iſt noch nicht aufgeklärt. Unter dem 
amen dieſes Dr. Alexander hat dann Thormann 
ſeine weiteren Schwindeleien begangen. Er arbei⸗ 
tete bei dem Magiſtrat in Bromberg als Dr, 
Alexander und wurde unter dieſem Namen auch 
zum zweiten Bürgermeiſter von Köslin gewählt. 
an Bromberg Ba er ſich mit der Tochter eines 
öheren Staatsbeamten verheiratet, die Che wurde 
aber nach Aufdeckung der Schwindeleien des Ehe⸗ 
atten für nichtig erklärt. Daß Thormann über⸗ 
9 entlarvt wurde, geſchah durch ſeine eigene 
Unvorſichtigkeit, da er he} weigerte, einem Mädchen, 
mit dem er früher verlobt war, deſſen Auslagen 
zurückzuerſtatten, und um einem drohenden Eid 
entgehen, allerlei plumpe Fälſchungen und Vor⸗ 
Iptegelungen unternahm. Thormann hat bereits 
am 12. November v. Is. vor der hieſigen Strafe 
kammer geſtanden, die ihn wegen Betruges in zwei 
Fällen zu einem Jahr und vier Monaten Gefäng⸗ 
nis verurteilte. Zu der Hauptverhandlung find 
etwa zehn Zeugen geladen. Die Verteidigung des 
Angekla A der Rechtsanwalt Walter Bahn 
aus Berlin übernommen, 


ernannt: Radtke, Feldwebelleutnant (Marien⸗ 


deſſen er in eine Aſſiſtenten⸗ 
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Preussische Pfandbrief-Bank. 


Bilanz pro 1614. 


Aktiva. 


Hypotheken zur Deckung für Hypotheken-Pfandbriefe 33 
Hypotheken zur Deckung für Hypotheken-Certifikate 


Freie Hypotheken. 


Kommunal-Darlehen zur Deckung für Kommunal- -Obl. 10 


Kleinbahnen-Darlehen zur Deckung 


Bestand eigener Emissionspapiere . 


Kassen-Bestand 


Anlage in inländischen Staats-Anleihen A B 
Wechsel, erste Bankakzepte, Schaizanweisuugen . 
Guthaben bei Bankhäusern gegen Effekten | 
Guthaben bei Banken gemäss $ 5 des Hypotk. -Bankges. 
Bestand an verlosten Effekten, Kupons und Soıten . 
Debitoren, davon M. 1 425 562,81 gegen Effekten- ag 
und M. 17 588,20 inzwischen beglichen 


Zinsen fällig am 2. Januar 1915 
Zinsen rückständig aus dem Jahre 
Verwaltungskosten- Beiträge 
Bankgebäude Vossstrasse 1 
Inventar 8 


Passiva. 
Aktien-Kapital . 


Resersen exkl. des Vorirages \ von M. 313 816, 87: 


Kapital-Reserve . 


Ausserordtl. Reser re exkl. diesjähr. Zuweis. 55 au 400.000, — 


Ausserordentliche Kriegs-Reserve 
Agio-Reserve . sfe 
Disagio-Reserve 


Provisions- Reserve exkl. diesjähr. Zuweis v. M. 385 878.7 75 


Reserve für besondere Bedürfnisse 


Zuweisung v. M. 200 000, — tür Talonsteuer . . 


Pensions-Reserve . 


Hypotheken-Pfandbriefe ; zum Zinsfuss von 4% 2 


Hypotheken-Pfandbriefe „ 5 
Hypotheken- Plane briefe „ 55 
Hypotheken-Certiſate „ ii 
Hypotheken-Certifikate „ 55 


Kommunal-Obligationen „ 59 
Kommunal-Obligalionen „ 55 
Kommuns]l- Obligationen „ en 
Kleinbahnen-Ohligationen „, 5 


Kleinbahnen- Obligationen „ 


Zinsen auf verausgabte Emissionspapiere 5 
Gekündigte noch einzulösende Emissionspapiere ARE 
ee ee ER eee 


Kreditoren e 
Depositen . 1 
Nicht erhobene Dividende 8 


Bevorstehende Ausgaben für Wehrsteuer 3 


Rückstellung für Reichsstempel . 
Reingewinn a 3 


Berlin den 31. 


1614 ee .. 179 651113 


— ne ennnensenerr 


1 


tür Kleinb.-Obl 


* 


1730 99294 
4207 28606 
18 30702 


1.500.000 — 
100 — 


286 023 610,78 


24 000 000 — 


.e. 


4 024 954 95 
2811 206114 
500 000 — 
1914 793 35 
1235 954/14 
533 536015 
exkl. diesjähriger 
895 19669 

R 574 38611 
„ 2865 570 900 
„ 3% . 224 220 800 
„ 3½ % . 442 205 000 
4% 522 800 
8 1 e 2054 800 
40% . 78 508 100 
„ 32%0% 4215 700 
a 15 424 600 
„ 40% . | 4658500 
„ 3½ % 289 000 
4225 025 


7000 


1982 967 
Ei 4740 

. 151 609 
5 42 460 
326272004 
486 023 61078 


er 


Dezember 1914, 


Preussische Planddrief-Bank. 


Dannenbaum. 


Gortan. 


Zimmermann. 


Bekanntmachung. 


Am 15. d. Mts. findet wiederum 
eine Zwiſchenzählung der 
Schweine im gleichen Umfange wie 
am 2. Juni 1914 im Dentichen Reiche 
ſtatt. 

Die Ausfüllung der Zählbezirks⸗ 
liſten erfolgt durch die Polizeirevier⸗ 
beaniten. 

Wir bitten, die Beamten in ihrem 
mühſamen Zählungswerke zu unter⸗ 
ſtützen und durch vorherige Unter⸗ 
richtung, welche Schweine au dem 
detr. Wohnorte der Zählung unter⸗ 
liegen, zur Beſchlennigung des Zähl⸗ 
geſchäfts beizutragen. 

Wir machen dabei darauf aufmerk⸗ 
ſam, daß nach 8 4 der Bundesrats⸗ 
verorduung vom 4. März 1915 falſche 
Angaben bei der Zählung unter Strafe 
geſtellt ſind. 

Die Beſtimmung lautet: 
„Wer vorfätzlich eine Auzeige, zu 
der er aufgrund dieſer Verord⸗ 
nung aufgefordert wird, nicht er⸗ 
ſtattet, oder wiſſentlich unrichtige 
oder unvollſtändige Augaben macht, 
wird mit Gefängnis bis zu ſechs 
Monaten oder mit Geldſtrafe bis 
zu zehntauſend Mark beitrait; auch 
können Schweine, deren Vorhanden⸗ 
ſein verſchwiegen wird, im Urteil 
für den Staate verfallen erklärt 
werden.“ 

Thorn den 10. März 1915. 


Der Magiſtrat. 
Polizeiliche Bekanntmachung. 


Es iſt von uns wiederholt darauf hin⸗ 
gewieſen, daß Keller, Böden. andere 
Lager⸗ und Wiriſchaſtsräume, und 
dorthin führende Treppen nicht mit 
unnerwahrtem Licht betreten werden 
dürfen. Auch geſtern iſt wieder ein 

ößerer Brand dadurch enıftanden, daß 
En nem Kind ein ungeſchütztes brennendes 
Sicht in einem Wirtſchaftsraum umge⸗ 
fallen iſt. 

Von dem Haus⸗ und Dienſiperſonal 
wird meiſtens die Ausrede gebraucht, 
daß die Brotherrſchaft bezw. Auf⸗ 
traggeber ſich nicht im Beſitze einer 


geeigneten Laterne befinden. 
ENG § 309 des e 
autet: 


„Wer durch Fahrläſſigkeit einen Brand 
$erbeiführt, wird mit Gefängnis bis zu 
einem Jahre oder mit Geldſtrafe bis zu 
900 Mk. (Neunhundert Mark) und, wenn 
durch den Brand der Tod eines Menſchen 


verurſacht worden iſt, mit Gefängnis von 


einem Monat bis zu drei Jahren beſtraft.“ 
Verantwortlich iſt auch der Haus⸗ 
baltungsvorfiand. 
Thorn den 5. Februar 1915. 


Die Polizeiverwaltung. 


er Züpſe = 
jezt ſehr billig 


Araschewski. Euimerſtraße 24. 


Gehrandhtes: Haniel 


zu mieten oder 1 
Magen in der dan een 
Sn . — 8 


Gunen fi Hausierer 
e 
ſchäftsſtelle der ee ſagt die Ge⸗ 


Bekanntmachung. 
Zeichnungen auf die: 


9 7% Mutſche Reichsanleihe, 


unkündbar bis 1924, 
zu I bezw. 98,30 


5 % Deulſche 
Reich sihahane) ſungen 


Gwelle 1 9 1 


nehmen wir bis zum 19. März 5 
1915, mittags 1 Uhr, koſtenlos # 


entgegen. 


Von einer Kündigung ſolcher 
zu dieſen 
Zeichnungen Verwendung finden, 


Spareinlagen, die 

ſehen wir ab. 

Thorn den 27. Februar 1915. 
Die Stadtſparkaſſe. 


Bekanntmachung. 


Die eee Thorn 5 


geiämingaftele 


für 


die Il. 5 % Kriegsanleihe. 2 


Für die bei ihr erfolgten Zeich⸗ 


nungen verzichtet ſie auf eine 


ſatzungsmäßige Kündigungs⸗ 
friſt der Spareinlagen. 
Thorn den 27. Februar 1915. 


Bekanntmachung 

Im ſtädtiſchen Krankenhauſe wird 
von ſofort ein unverh. Wärter 
gebraucht. 

Perſönliche Meldung bei der Frau 
Oberin. 

Thorn den 5. März 1915. 
eG ner 


einen Sen l 


ſucht für ſofort oder J. April 


Gustay Meyer, 


Fabrik chirurg. Juſtrumente, 
Seglerſtratze 23. 


Arbeitsburſchen 


verlangt O. Krüger. Gerechteſtr. 6. 


Kräftiger 


Laufburſche 


oder Hausdiener 
von ſofort geſucht. 
Herrmann Seelig, 


das Haus der Moden. 


Jüngere Nufwärtert n 


für den ganzen Tag 190 ſofort geſucht. 
Friedewaid, Gerberftraße 18. 


für Kan ine geſucht. 


ſtroh zu verkaufen Reuſt. Markt 11. 3 T. r. 


I Sentfiie Frauen und Münden || 


Zum Geburtstage S. M. des Kaiſers haben ſich viele deutſche 
Frauen zufammengefunden in dem innigen Wunſche, ihm in dieſem 
ernſten Jahre, das ihm eine ſo ſchwere Bürde auferlegt hat, eine 
beſondere Freude zu bereiten. Wir hoffen dieſes zu erreichen, 
wenn wir deutſchen Frauen ihm durch eine Sammelanſchrift ſagen: 
„Wir alle, auch die, welche durch den Verluſt ihrer Männer, Söhne 
und Brüder ſchwer heimgeſucht ſind, ſtehen nach wie vor hinter 
Dir und werden mit Dir durchhalten!“ 


Gleichzeitig wollen wir eine 


Kaiſer Wilhelm-Shende dentſcher Frauen 


ſammeln, die dem Kaiſer für vaterländiſche Zwecke zur freien Ver⸗ 
fügung geſtellt werden ſoll. Sicher wird jede deutſche Frau es 
als Ehrenſache betrachten, dabei nicht zu fehlen. 

Wir fordern alle deutſchen Frauen und Mädchen 
ohne Unlerſchied des Standes auf, ſich an der Sammlung der 
Namen und der Spende zu beteiligen, damit die Kundgebung 
möglichſt eindrucksvoll wird. 

Zeichnungen können erfolgen bei den meiſten Banken, bei Vor⸗ 
ſtandsdamen der Frauenvereine und bei Vertrauensperſonen, die 
lich der Sache annehmen. Bei der Schwierig eit der Organiſation 
im Großen iſt es dringend wünſchenswert, daß ſich überall ſolche 
Vertrauensperſonen finden, welche auch für die Verbreitung des 
Aufrufes durch die Ortspreſſe ſorgen. Nur dann kann etwas 
Großes gelingen, wie es ſicher dem Wunſche aller deutſchen Frauen 
entſprechen würde. 

Die Beträge werden an die Depoſitenkaſſe der Darmſtädter 
Bank in Berlin⸗Zehlendorf, Hauptſtraße, abgeführt, die Bogen mit 


den Namen, auf die beſonders Wert gelegt wird, an das Gym⸗“ 


naſium in Berlin⸗Zehlendorf. 


Der Arbeitsausſchuß: 
Frau Gymnafieldirettor Ziſcher, Frau Miniſterialdirektor Halle, 
Berlin⸗Zehlendorf. Berlin⸗Zehlendorf. 


Frau er Regierungsrat Richter, 
erlin⸗Zehlendorf. 


Zeichnungen 


5 


(Zweite Kriegsanleihe) 


nehmen wir bis 965 19. März 1915, mittags 1 Uhr, 


bezw. 98,30 ſpeſenfrei entgegen. 


Norddeutſche nn 


sen we —— — 


zeigt den Eingang 


Ausſtellung von Modellen im 1. 


Stenotypi piftin, 


flott ſchreibend, von 11 für Thorn 9 
Bromberg verlangt. Angebote mit Zeug⸗ 
nisabſchriften und Gehaltsanſprüchen an 
6. Harimann, Hotel Viltoria, Bromberg 


Tuchlige Verkäuferin 


und ein Kummeil⸗Arbeitsgeſchirr 
ſtehen zum Verkauf bei 
Th. Wroblewski, Melllenſtr. 90. 


Wegen Aufgabe 
der Zucht verkaufe 4 Paar Harzer 
Kanarienvögel, Stamm Seifert, ſowie 
Hede, Flug⸗, Einſatz⸗ und Verſand⸗Käfige. 
Sedelmayr, Talſtraße 30, 2, r. 


Ein ſtarkes, braunes 


Arbeitspferd 


hat wegen Futtermangels preiswert zu 
verkaufen 


Gustav Heyer, Thorn, 


Breitefiraße 6. Fernruf 517. 
Sochsjährige hochtragende ſchwere 


Schwarz. Lindenſtraße 40a. 


Empfehle und ſuche 
Köchin, Stubenmädchen und Mädchen 
für alles. 
Anna Nowak, 
gewerbsmäßige Stellenvermittlerin „Thorn, 
Schuhmacherſtraße 24. 


Berfil. vebrauchte Möbel 


1 Schiafkommode nebſt Spindanfiak 1 


zu verkaufen. Brückenſtraße 16, 2 Tr. 
verkauft wegen FJuttermängels 


u verkaufen find: 
eiferne Kochtöpfe, 15 finde 5 Tiahrt, So 


ſchine, Kupferkeſſel, Zuber, Betten, Bett⸗ 
rahmen, Staffeleien und andere Sachen.] Eine junge, hoch⸗ 
Daſelvſt iſt gebrauchtes Einguartierungs- tragende 


500 Meine md Nirſlaſcen Ku h 


en 6 zu verkaufen. ſteht zum Verkauf. 
mer Chauſſee 159, Hof, 1 2 1 0 Hubert, Gramiſchen. 


1 


Deulſche Reichsaul leihe unkündbar bis 1924, 
57% Deulſche Reichsſchatzauweiſungen, 


das Haus der Moden, 
der neuen deutschen und 


Koſtüme, Mäntel, Bluſen, Kleider. 


Zur Beſichtigung derſelben ohne Kaufzwang ladet die Firma ein ꝛ 


Ein Heltel⸗ Falte |mmE 


Bekanntmachung. 

Nach einer Mitteilung des Zentralkomitees des Preußiſchen 
Landesvereins vom Roten Kreuz find Ferngläſer oder Feldſtecher 
(Theatergläſer), ferner waſſerdichte Tücher (Zeltbahnen) in einer 
Größe von 1: 1,50 bis 2 m, endlich auch Haferkakao den Trup⸗ 
pen als Liebesgaben erwünſcht. 

Warme Fingerhandſchuhe, Pulswärmer, Kniewärmer und ſoge⸗ 
nannte Sturmhauben (Kopfſchützer) kommen als überetatsmäßige Be⸗ 
darfsgegenſtände vornehmlich inbetracht; an anderer warmer Klei⸗ 
dung haben die Truppenteile im allgemeinen genügend Vorrat. 

Für die Lazarette werden friſche Eier, Gemüſe, eingemachte 
Früchte, Fruchtſäfte, Marmeladen, Tee, Kaffee, Schokolade, Kakao, 
Rotwein, auch alkoholfreie Getränke, wie Sinalko und ähnliche erbeten. 

Thorn den 6. März 1915. 

Der Vorſitzende 
des Kreisvereins vom Roten Kreuz, 
Thorn⸗Land. 


Zirka 200 rm 


Spaltknüppel 


hat noch abzugeben per Waggon ab 10 
Bahnhof Oitlolſchin mit freier Verladung. 4 


Stefan Bonaviitz 
Sachſenbrück, Poſts Ottlotſchin. 


200 Zentner 


troh 


iſt billigſt abzugeben. Anfr. u. J. 359 
an die Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


inen großeren Poſten 


Beil: im Alerflaschen 


verkauft Fiſcherſtraße 5. 


EIN 
Reitpferd 


e zu kaufen geſucht. 
Gefl Angebote unter W. 347 an 
die Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


Ein gut erhaltenes 


Offiziers⸗Reitzeng, 


Sattel, Vorderzeug, Kandarenzug mit 
Beſchlag zu kaufen geſucht. 
Angeb abzugeben Mellienſtr. 52, 3, Kr. 


Verſch. gebr. Möbel 


u taufen geſucht. 
; Bacheſtraße 16. 


Zwefrädriger 


Handwagen 


zu kauen geſucht Von wen, jagt die Ge⸗ 
ſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


ur 


8e 10, 
1. Et., 3 gr. Zimmer, Entree, Kabinett, 
Küche ꝛc, 3 Eingänge, vom 1.4. 15 3. verm. 


Helkſchaſtliche Wohnung, 


6 Zimmer oder 4 Zimmer, Wie 
und Zubehör, zu vermieten. 
Bromvergerſtraße 48. 


Röbl. Salon nebſt Schlafkabinett, 


part., fep. Eingang, Straßenfront, Araber⸗ 
ſtraße 9, billig zu vermieten. 
Zu erfragen Bürgerkeller. 


2 freundlich möbl. Zimmer, 


Zentralheizung, elektr. Licht, Bad, ſofort 
billig zu vermieten. 
CC 


Möbl. Zimmer 


10 für 1 oder 2 Herren, eventl. mit Penſion, 
zu vermieten. Heiligegeiſtſtr. 11. 2 Tr., r. 


Gut möbl. Zimmer 


ſoſort zu vermieten 4 
Schuhmacherſtr. 1, 2, r., Ecke Bacheſtr. 


Möbl. Zimmer, 


ei fep. Eingang. a8 Tage oder monutl. ſo⸗ 
19 fort? u vermieten. Schuhmaderitr. 24, 1. 


Echön mödl. Wohnung 


und Schlaſzimmer mit Klavier und 
Telephon ſofort zu verwieten. Zu erfr- 
Im der Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


Kleines möbl. Zimmer 


mit oder ohne Peuſion zu vermieten. 
} Tuchmacherſtraße 5, 2, rechts 


Mobl, Wohn und Schlaſhimmer 
I nebſt Burſchengelaß von ſofort zu ver⸗ 
I mieten. Tuchmacherſtraße 26, part. 


Gut möbl. Zimmer 


von fojort zu vermieten. Breiteſtr. 39, 


Möbl. Zimmer 


oon ſofort zu vermieten. Strovandſtr. 20. 
40 Gut möbl. Zimmer 
zu vermieten: Manerttr. . Junkerh hof. 
[gn mobl,. Zimmer mu Balkon 
folgt zu vermieten. Baukſtraße 6, 3. 
— Ein mol. Zimmer mit Benfion pon 
WR | fofort zu vermieten. Seglerſtraße 28. 
Möbl. Zim m. Bent. 5. u Culmerſtr. 1, 1. 
Wobl. Borderz, 3,0. Geremteltr. 33 Pk 


Schüler 


finden gute 57 Coppernikusſtr. 3 


Dortſelbſt find möbl. Zimmer zu haben. 


Fräulein als Mithewah ner, 


geſücht. Coppernikusſtraße 24, 2, links 


a 98,50 


Breite 1 14. 


Stockwerk. 


ge und : 
Läuferiejweine 


Yominium Lindenhof, 
bei Thorniſch⸗Papau. 


ue . 
Gesucht 


ty 
für einzelnen Herrn Zimmer mit Benfiol 
möglichſt Nähe Grauden zerſtraße une 
bote mit Preisangabe unter X. 4 
an die Geſchäftsſtelle der „Preſſe “. 


Zum 1. 4. eventl. früher ein 


2 Arbeitswagen, 2 Kulſchwagen, 
einige Geſchirre u. a. Ackergerät 


find zu verkaufen. 
Hübner, Mellienſtraße 117 2. 


Fin Jauchewagen 


und Jauchepumpe ſtehen zum Verkauf. 
Thorn⸗Mocker, Amtsſtraße 17, part. 


Huterhaltene Kutſch⸗ 
und Arbeitsgeſchirre 


leeres Zimmer 
zum Unterjlellen von Möbeln gelache⸗ 
Angebote unter S 318 an die 
ſchäftsſtelle der „Preſſe“. 
In der Nähe des altſtädtiſchen! Marktes 
wird ein parterre gelegener 


? b 
Neben aum Beta l. Mellen. o Speicherraum 
och einige Fuder oder ein geräumiger trockener 
Lagerkeller 


Stalldung 


hat abzugeben 
a Lindenſtraße 58. 


von ſofort zu mieten geſucht. 
Angebote unter N. 348 an die Ge⸗ 
ſchäftsſtelle der „Preſſe“ erbeten. 


Chorn, Freitag den 12. März 1915. 


Sur Frage der Swangsverfteigerung. 
(Von unſerem juriſtiſchen Mitarbeiter.) 

Zu den wichtigſten kriegsnotrechtlichen Vor⸗ 
ſchriften, welche in den letzten ſechs Monaten er⸗ 
laſſen worden ſind, gehören ohne Zweifel die⸗ 
jenigen, welche das Verfahren bei der 3wangs⸗ 

. derjteigerung von beweglichen und unbeweg⸗ 
lichen Sachen (Grundſtücken) regeln. Da ſich in⸗ 
folge der durch den Krieg geſchaffenen wirtſchaft⸗ 
lichen Lage der Wert eines Grundſtücks oft ver⸗ 

mindert hat, vor allem aber ein fühlbarer Mangel 
an Kaufluſtigen eingetreten iſt und ſich deshalb der 
reis derer, die ein Gebot abgeben können, ver⸗ 
mindert hat, ſo haben die Grundſtücksverſteigerun⸗ 
gen häufig zu dem Ergebnis geführt, daß Hypo⸗ 
thekengläubiger, welche in Friedenszeiten ohne 
Zweifel mit ihrer Forderung zur Hebung gekom⸗ 
men wären, mit ihren Forderungen ausfallen, weil 
nicht genügend Gebote oder Gebote, die nicht hoch 
genug find, abgegeben werden. Hier griff die 
Bundesrats⸗Verordnung vom 10. Dezember 1914 
ein, welche dem Gericht das Recht gibt, auf Antrag 
der von ſolcher Schädigung bedrohten Berechtigten 
die Erteilung des Zuſchlags zu verſagen und den 
Verſteigerungstermin ſo oft zu wiederholen, bis 
ein günſtigeres Ergebnis desſelben zu erwarten iſt. 

Weniger allgemein bekannt in weiteren Kreiſen 
des Publikums als dieſe Verordnung iſt dagegen 
die Bundesrats⸗Verordnung vom 8. Oktober 1914 
über die Verſteigerung beweglicher 
Sachen, welche auf ähnlichen Erwägungen be⸗ 
ruht. Schützt die Verordnung vom 10. Dezember 
mehr den Gläubiger, ſo kommt diejenige vom 
8. Oktober mehr dem Schuldner zugute. Auch bei 
der Verſteigerung gepfändeter beweglicher Sachen 
hat der Mangel an Kaufluſtigen häufig dazu ge⸗ 
führt, daß der Zuſchlag des Gerichtsvollziehers auf 
Gebote erfolgen mußte, die ganz unverhältnis⸗ 
mäßig hinter dem Wert der Gegenſtände zurück⸗ 
blieben. Dadurch waren für die Schuldner empfind⸗ 
liche Verluſte unausbleiblich. So iſt ein Fall be⸗ 
kannt geworden, in welchem ein gut erhaltenes 
Klavier für 3 Mark zugeſchlagen wurde. Die Ge⸗ 
richtsvollzieher waren gezwungen, wegen des in 
der Kriegszeit zu erwartenden geringeren Erlöſes 
der zu verſteigernden Sachen von vornherein eine 
weit größere Anzahl von Gegenſtänden als ſonſt zu 
pfänden, um für die Forderung des Gläubigers 
ausreichende Deckung zu ſchaffen. Mancher Schuld⸗ 
ner mußte es mit anſehen, daß ihm faſt ſein ganzes 
Hab und Gut genommen wurde einer Forderung 
wegen, deren Betrag zu dem wahren Wert der ge⸗ 
pfändeten Gegenſtände in gar keinem Verhältnis 
ſtand. Die Verordnung vom 8. Oktober beſtimmt 
daher, daß der Gerichtsvollzieher auf ein Gebot, 
welches nicht mindeſtens die Hälfte des gewöhn⸗ 


Haus heidegg. 


Von Hedda von Schmid. 
— (Nachdruck verboten.) 
(4. Fortietzung.) g 


Klaus gedachte zu ſtudieren. Diez ſaß fürs 
erſte in jeder Gymnaſiumsklaſſe gut und gern 
feine zwei Jahre ab. Er war begabt, aber un: 
luſtig beim Lernen. Wutzelchen wurde von der 
Erzieherin der beiden kleinen Schweſtern mit: 
unterrichtet. Gottlob, da erſparte man wenig 
ſtens den Hauslehrer. 


- Mit Neuerungen im landwirtſchaftlichen Be 
trieb, welche dann ihrer Zeit goldene Früchte 
trugen, hatte der Freiherr kein Glück. So fiel 
auf Heidegg immer wieder alles in den alten 
Schlenderian zurück und ging ſachte, aber un: 
aufhaltſam bergab. Der Freiherr tat oft fo, als 
wolle er die drohenden Exiſtenzſorgen nicht 
ehen — aber ſie waren ſtärker als er. Seine 
beiden Kleinchen würden dermaleinſt arme 
Heidegger Baroneſſen ſein. 

Zu alledem, was dem Freiherrn neuerdings 
mehr denn je Kopfzerbrechen machte, geſellte ſich 
er Umſtand, daß die Gräfin Suhr „ihrem ge- 
treuen Nachbar“, wie fie ſtets betonte. das Rech! 
ſtreitig machte, eine Grenzſchenke zu verpachten. 
Wenn es um Geld ging, ſo hörten bei der 
Gräfin nachbarliche Rückſichten auf. Das Pro⸗ 
zeſſteren mit ihr war höchſt koſtielig — das 
wußte der Freiherr bereits aus mehrfacher Er⸗ 
ahrung. Mit ihrem liobenswürdigſten Lächeln 
hatte ihm die Gräfin heute die Hand zum Kuß 
gereicht: „Ich bin leider — leider gezwungen 
deweſen, Sie zu verklagen, lieber Baron — 
aber deshalb keine Feindſchaft zwiſchen uns — 
nicht wahr?“ 
Der Freiherr kannte feine Pappenheimer. 
10 5 wird mir eine Ehre ſein, Frau Gräfin, als 
r Gegner zu unterliegen,“ erwiderte er mit 
darmmigem Humor, „es iſt ja nicht das erſtemal, 
aß wir Grenzſtreitigkeiten miteinander haben. 
ne ich darauf rechnen, daß Sie übermorgen 
T unferem Jagdmittag nicht fehlen werden, 


Gnädigſte?“ 


Die Preſſe. 
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Ankunft der deutschen Invaliden auf dem Bahnhof in Konstanz 


Ein Austauſch von invaliden Kriegsgeſangenen 
hat wie vor einiger Z it mit England fo fürz ı tätsperſonal ſich in fürſorglicher Weiſe um die 
lich auch mit Frankreich ſtattgefunden. Die] Transporte bemühte. Auf deutſchem Boden 
Heimſchaffung der Schwerv rwundeten erfolgte wurden die Lazarettzüge dann am Konſtanzer 
über die Schweiz, wo das ſchweizeriſche Sani] Bahnhof in Empfang genommen, 


lichen Verkaufswertes der Sachen erreicht, den Zu⸗ 
ſchlag nicht erteilen darf. Gold⸗ und Silberſachen 
dürfen nicht unter ihrem Gold» und Silberwert zus 
geſchlagen werden. 

Dieſe Verordnung bezieht ſich indeſſen nur auf 
die Fälle, in welchen der Verſteigerung eine Pfän⸗ 
dung durch den Gerichtsvollzieher voraus⸗ 
gegangen iſt. Es gibt aber eine ganze Reihe von 
Fällen, in welchen dies nicht der Fall und gleich⸗ 
wohl eine Verſteigerung von Sachen des Schuld⸗ 
ners zuläſſig iſt. Ein geſetzliches Befriedigungs⸗ 
recht an den Sachen des Schuldners haben nämlich: 
der Vermieter und Verpächter an den eingebrachten 
Sachen des Mieters oder Pächters, der Pächter an 
gepachtetem Inventar, Schneider, Handwerker uſw., 
an den angefertigten, nicht bezahlten Sachen, 
Hotelwirte an eingebrachtem Gepäck, Spediteure 
am Frachtgut und viele andere derartige Fälle. 
Sie alle ſind befugt, die Sachen außergerichtlich 
verkaufen zu laſſen, ohne daß ein Arteil des Ge⸗ 
richts ergangen iſt und der Gerichtsvollzieher vor⸗ 
her die Sachen gepfändet hat. Derartige Fälle 


Editha und Reginald tanzten 
miteinander. Er ſah nur die gute Partnerin 
in ihr — für ſie war der heutige Abend der 
Höhepunkt aller bisher gekoſteten geſellſchaft⸗ 
lichen Genüſſe. 5 

Frau Chriſta beſchleunigte den Aufbruch. 
Sie war immer ein wenig unruhig, wenn ſie 
nicht ihre Kücken vollzählig beiſammen hatte. 

„Bitte, laß anſpannen, Matthias.“ 

Dem Freiherrn war es recht. Allmählich 
ſtieg der Arger über die prozeßluſtige Gräfin in 
ihm hoch. Heimtücke war's von ihr. dieſe Klage 
hinter ſeinem Rücken. Und er hatte ſie noch zu 
ſeinem Jagdmittag einladen müſſen. Das all⸗ 
jährliche Elchtreiben in Heidigg war nun fällig, 
durch das feſtliche Eſſen nach der Jagd genügte 
man auf lange allen geſelligen Verpflichtungen? 

„Schon?“ bedauerte Editha, als gemeldet 
wurde, daß die Schlitten vor der Treppe war⸗ 
teten. Sie hätten noch Stunden lang mit Regi 
banzen mögen. 

Den jungen Mann hatten ihre Blicke denn 
doch etwas warm gemacht. Auf der Heimfahrt 
wechſelte er geſchickt ſeinen Platz mit Wutzelchen 
und ſetzte ſich neben Editha. Aber es war ſo 
bitterkalt, daß ein jeder ſeinen Pelzkragen 
hochchlug und kein richtiges Geſpräch in Gang 
kommen konnte. Der Freiherr aber, der im 
Einſpännerſchlitten mit ſeiner Gattin fuhr und 
den Traber ſelber lenkte, war unempfindlich 
gegen alle Unbill des Wetters und ſchimpfte 
über die geizige und habſüchtige Gräfin Suhr 
in allen Tonarten und ſo lange, bis ſein Bart 
wie ein einziger Eiszapfen ausſah und ſein 
Gemüt ſich erleichtert fühlte. Frau Chriſta 
wider prach nicht. f 

Er hatte ja recht, und fie kannte ihren 
Herrn und Gebieter: wenn er mit feiner zorni⸗ 
gen Litanei fertig war, ſchlug ſeine Stimmung 
ſofort um. Als der Schlitten in die Heidegger 
Alfze einfuhr, lachte denn auch der Freiherr 
wieder: „Und das Tollſte bei der Geſchichte iſt, 
daß ich die Alte übermorgen bei uns zu Tiſch 


unterliegen zurzeit noch nicht der Verordnung vom 
8. Oktober. Das Publikum täte, um ſich vor 
Schaden zu bewahren, gut, hiervon eindringlichſt 
Kenntnis zu nehmen. 3 bl. 


Hindenburgs Heim. 


Profeſſor Guſtav Eberlein veröffentlicht im 
„Tag“ folgendes ſchöne Stimmungsbild: „Eine 
kleine, jtille Straße Hannovers, ganz nahe an der 
Waldpromenade, der Eilenriede, ganz nahe den 
jetzt kahlen Wipfeln, die mich als Knabe als 
niedere Büſche umrauſchten und deren feuchte 
Gründe damals nicht einladend waren. Ein eiſer⸗ 
nes Tor, einige Stufen, ein offenes Miethaus oder 
kleine Villa, aus der mir einige Herren im Zylin⸗ 
der und Gehrock, ſicher eine Deputation, entgegen⸗ 
treten. In einen ſchmalen, heimlichen Korridor 
trete ich ein, aus deſſen Tiefe Kinderlachen und 
mutwilliges Toben erſchallt. Es ſind die Enkel 
des großen Feldherrn. Sie werden in die Woh⸗ 
räume verwieſen, und ich trete ein in den kleinen 
Salon am Ende des engen Korridors. Erſtaunt, 
ergriffen ſchaue ich mich um, ein kleines, wenige 
Meter breites Gemach offnet ſich. Dann luge ich 


führen muß. Na, tragen wir's in Geduld — 
nachher kümmere ich mich den Kuckuck um ſie.“ 

Am Tage der Elchjagd war vom frühen 
Morgen an ein lebhaftes Treiben auf Heidegg. 
Von allen Seiten klingelten Schlitten heran, 
denen zum Weidwerk gerüſtete Herren ent⸗ 
ſtiegen. 

Die Sonne ſtand noch ganz tief über dem 
Moor, als zur Abfahrt geblaſen wurde. Mit 
Heidegger Fuhrwerk ging es in den Forſt. 
Niedrige Arbeitsſchlitten, mit kleinen. eſtniſchen 
Kleppern beſpannt, nahmen die Jäger auf. Auf 
einem beſonderen Schlitten wurden rieſige 
Baſtkörbe mit Proviant verſtaut. 

Frau Chriſta hatte den Abziehenden eigen⸗ 
händig dampfenden Kaffee eingeſchenkt. Editha 
hatte zu ihrem Kummer die Zeit verſchlafen — 
nun ſtand ſie übellaunig im Morgenkleid an 
einem Fenſter der Turmſtube und ſchaute dem 
Zuge der Schlitten nach. Sie hätte Regi ſo 
gern vor ſeinem Aufbruch noch geſprochen — 
nun mußte ſie bis zum Abend auf ſeinen Hand⸗ 
kuß warten. Er ſah fo ſchmuck aus in ſeinem 
kurzen, graugrünen Jagdpelz. Vergeblich hoffte 
Editha, daß ſeine Blicke ſuchend die Fenſterreihe 
entlang ſchweifen würden — er aber glühte nur 
vor Jaadeifer. 

Am Nachmittag lief Editha immerfort die 
Treppe zur Turmſtube empor und hielt Aus⸗ 
ſchau: „Kehrten denn die Jäger nicht endlich 
heim?“ Sie verging beinahe vor Ungeduld. 
Erika teilte treulich und ſelbſtlos alle ſehn⸗ 
ſüchtigen Hoffnungen ihrer Schweſter. 

Regi Steenhuſen bchaß allerdings nichts, 
als ſeinen guten, alten Namen und die Zulage 
des Oheims, aber — weng Karlsbad die Dante 
Lisbeth einſt nicht mehr helfan würde — dann 
war Editha eine „Partie“. Die Schweſtern 
Ipannen Zukunftspläne, während ſie eilig und, 
ſo gut ſie es verſtanden, die Armel an Edith is 
weißem Spitzenkleid moderniſierten. 

Endlich ſank die Sonne — und der Wind 
trug die Klänge des „Halali“ und „Herwärts“ 


zu Haus Heidegg herüber; als Vorbote des 


mende hellblinkende Schränke und Tiſche, 


neugierig in das Heiligtum, das etwas größere 
Arbeitszimmer des Mannes mit der mächtigen 
Geſtalt und dem milden, 0 eiſenfeſten Feldherrn⸗ 
blick. Hatte er hier Raum? Waren die Schritte 
die er, gedankenvoll ſeine Pläne in ſtarrer Grö 4 
in ſeinem Hirn wälzend, hier machte, nicht beengt? 
Sicher floh er dann c ſte b. in die einſamen Wald⸗ 
wege, die mir, als ich ſie betrat, geweiht erſchienen, 
ſeine drohenden Brauen erhellten ſich in der be⸗ 
ruhigenden Einſamkeit. Alles in dieſen Räumen 
iſt Tradition, Urväterhausrat. Alles ſind Familien⸗ 
heiligtümer, umweht von ergreifenden Erinne⸗ 
rungen; jubelndes Familienglück ſcheint fte noch 
u umklingen. Umgeben von der Poeſie des 
ebens einer alten, gottesfürchtigen, Kaiſer und 
Reich in Not und Tod ergebenen und getreuen 
Adelsfamilie. Hier das hoheitsvolle Bild der 
Sixtiniſchen Madonna, dort der Kopf einer Juno, 
antik und edel; ſie vereinigen ſich zu einem Bilde, 
das Einblick in das Weſen der Bewohner gewährt, 
In jenem ſteilen, hochlehnigen Biedermeier⸗ 
ſeſſel, mit geblümtem Stoff überzogen, ſaß die feine 
Geſtalt des Großvaters Hindenburg la ausge⸗ 
8 


zeichnet in damaliger Zeit gemaltes ild mild 
herniederſchaut. Aus der Biedermeierzeit ſtam⸗ 


ein 
ſchönes, altes, mit antiker Decke geſchmücktes Sofa, 
das die ganze Breite des kleinen Mittelraums aus⸗ 
füllt, die ſtilgleichen Stühle, Kupferſtiche, Litho⸗ 
1 1 und Gemälde verbinden ſich zu einer 
timmung aus vergangener Zeit, die anheimelnd 
und wohnlich, köſtlich heimatlich dieſe kleinen 
Räume adelt. Kaiſer Wilhelms des Großen Antlitz 
ſchaut hernieder, Kaiſer Friedrich als Kronprinz, 
Bismarck, Moltke, das einfache Porträt unſeres 
Kaiſers in Farbendruck, Abbildungen der Stätten 
der Fugen unſeres großen Befreiers, ſein Vater⸗ 
haus, Stickereien, Ofenſchirme, altertümlich und 
verſchollen. berall die liebevolle Pflege der Ver⸗ 
gongenbeit des Geſchlechts derer von Hindenburg 
is auf die kleinſten Raritäten der Familie. Ein 
Glan liegt 
darüber. 

Dieſes ganze, einfache, ehrwürdig rührende Bild 
des kleinen, beſcheidenen Heims des Heroen, deſſen 
Ruhm fetzt die ganze Welt erfüllt, hatte ich er⸗ 
griffen in meine Seele geprägt, als eine hohe, vor⸗ 
nehme, blonde Frau af bezaubernd begrüßte. 
105 ſo muß die Weggenoſſin des Siegers IN fo 
rei, ſo natürlich, ſo offen, fo ftolz hatte ich mir 
eine Gattin gedacht. Sie führte mich vor die 

ilder, vor die alten und neuen ihres Gatten, von 
dem ſie augenblicklich nicht wußte, wie tief er in 
Rußland ſteckte. „Sicher, ſagte I „ind es große 


zäher Erhaltung und Verehrung 


Dinge, die in dieſer jetzigen ſcheinbaren Stille 
reifen. Ich erfülle gern die Pflichten, die die Welt 
der Wohltätigkeit, der Sturm der Verehrung für 
meinen Mann, der gewaltig an dieſes kleine Haus 
heranbrauſt, mir auferlegen. Nur ein tiefes Be⸗ 
dauern erfüllt mich: da ihm am Abend unſeres 
Lebens ein ſo großes Geſchick, eine ſo gewaltige 
Aufgabe durch Gottes wunderbare Fügung zuteil 
und auferlegt wurde, kann ich nicht an 5 eite 
ſein. O, ich bin ſtol, auf ihn und meine Kinder! 
Der eine meiner Söhne, die beide im Felde ſtehen, 
überragt ihn an Körpergröße noch.“ 

„Sie ſind ein großes und ein hochgewachſenes 
Geſchlecht, Exzellenz,“ erwiderte ich, „jo recht eine 
reude für einen Bildhauer. Die mächtige Geſtalt 
hres Herrn Gemahls in Denkmälern zu bilden, 
. nn . — nm nn 
heimkehrenden Jagdzuges traf der Schlitten mit 
den leeren Proviantkörben ein. 

Nun flammten Lampen und Lichter in den 
Geſellſchaftszimmern und Fremdenſtuben auf. 
Ein Strom von Behaglichkeit empfing dis 
müden Jäger. Frau Chriſta eilte mit hoch⸗ 
geraffter Schleppe hin und her und traf ihre 
letzten Anordnungen vor dem Mittag. Sie 
bangte ſtets ein wenig, wenn ſie ihren Gatten 
und ihre Buben auf Jagdwegen wußte, und 
nun gar goch bei einer Treibjagd auf Elche. 
Wie oft war bei ſolcher Gelegenhoit ein Schuß 
zur Unzeit losgegangen, hatte ein falſches 
Ziel getroffen und Unheil angerichtet. 

Trotz aller Sonnigkeit ihres Gemüts war 
Frau Chriſta doch mit den Jahren etwas 
ängſtlich geworden. Bald war es das eine, 
bald das andere Kind, um das fie ſich ſorgte. 

Eine gewiſſe Nervoſttät quälte fie bisweilen 
— ihr war's dann, als hätten die guten Tage 
auf Heidegg bald ein Ende, als dräuten aller⸗ 
hand Wetterwolken am Zukunftshimmel. Und 
doch hatte der Freiherr ſie niemals zur Ver⸗ 
trauten ſeiner wirtſchaftlichen Nöte gemacht. 

Über die Bohlen der Heidegger Zugbrücke 
donnerten Roſſchufe. Gottlob! Frau Chriſta 
atmete auf, im erſten Schlitten, der heranklin⸗ 
gelte, ſaßen ihre Lieben: Gatte, Sohn und 
Bruder. : 
In der Halle erklang gleich darauf lautes, 
fröhliches Stimmengewirr, dann verſtummte 
alles für eine Weile, die Jäger machten Toilette 
zu Tiſch. Im nächſten Moment mußten die 
Gräfin Suhr und Paſtors eintreffen. 

„Schau mal nach, Iſa, ob Anton in der 
Halle iſt, um den Gäſten die Pelze abzunehmen,“ 
rief Fvau Chriſta der Kleinen zu, die früher 
als ihr Schweſterchen mit dem Anlegen eines 
neuen Weihnachtskleides fertig geworden war. 

Iſa trippelte in ihren weichen gelben Schuh⸗ 
chen in die Halle, aber dort lag nur Karo, 
Vaters halbblinder Hühnerhund. der das Gna⸗ 
dmbrot erhielt und ſich ſeinen Kaminplatz in der 
Halle nicht nehmen ließ. 

(Fortſetzung folgt.) 


wird eine Wonne für den künftigen Bildhauer fein. 
Unſere Bildhauerregel, einen Herven und Helden 


mit 14 Kopflängen zu bilden, einen Fürſten mit 12, 25 


einen Bürgermeiſter mit 10, aber einen Bauern 
mit 6 Kopflängen auszuſtatten, um den Eindruck 
zu erzielen, fällt hier fort; hier ſind genug Kopf⸗ 
längen vorhanden.“ 

Doch fragte ich: „Wie ſoll man 
marſchall faſſen, ihn bilden? Wie joll man dieſe 
Gigantenkämpfe, die ſich über ſo endloſe Steppen, 
durch ungeheures Land, unwegſame Wälder, in 
endloſen Linien formieren und zuſammendrängen, 
zu Geſchichtswerken, Panoramen, Schlachten⸗ 
gemälden, Monumenten geſtalten? — Wie kann 
man dieſem Heros Hindenburg auch durch die 
Kunſt Unſterblichkeit geben?“ — Die hohe, blonde 
Frau ſtand ſinnend vor mir, aus ihren edlen Zügen 
leuchtete es: „Die Kunſt kann den Feldmarſchall 
nur groß und voll erfaſſen, wenn ſie ihn als Geiſt 
aus den maſuriſchen Seen aufſteigen läßt, erwi⸗ 
derte ſie. „Weit dehnt ſich die Fläche in Dämmer, 
und ein Schemenheer der geſchlagenen Feinde 
weicht in die Wogen, in die ſchwarzen Gründe 
Rußlands zurück. Ein Seher müßte der Geſchichts⸗ 
ſchreiber, ein Dichter der Künſtler ſein. Doch 
warten wir das Generalſtabswerk ab,“ ſagte ſie 
lächelnd, „dies wird uns ſchon das wahrhaftige 
Bild dieſer mächtigen Kämpfe und unſerer großen 
Zeit geben.“ — Als noch gerade ſchöne, große und 
neue Photographien des Generalfeldmarſchalls 
gebracht wurden, überließ ſie mir die Auswahl 
derer, die ich am beſten verwenden könnte. Mein 
Zug ging, und mit dankbarer und freudiger 
Empfindung, dies alles geſehen und gehört zu 
haben, verließ ich Hannover, meine Vaterſtadt.“ 


den Feld⸗ 


Uriegsliteratur. 


„Meine Erlebniſſe während des Krieges in 
Kamerun und in engliſcher Kriegsgefangenſchaft.“ 
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In der Marta Gembarski'ſchen 
Konkursſache werden die Maſſenbe⸗ 
ſtände, beſtehend aus: 


Flügeln, Fautaſies, Stroh⸗ 
borten, Blumen, Federn 
und modernen Frühjahrs⸗ 
hüten, 

zu ganz billigen Preiſen ausverkauft. 


M. Kopezynski, 
Konkursverwalter. 
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Damenſchneiderei 


erteilt Damen, die ihre eigene Garderobe 10 
arbeiten und modernen Schnitt erlernen 
wollen, 


Fan A. Schliebener, 


Damenſchneidermeiſter, Gerberſtr. 23. 
Soesseesesseeeseeseese 


Inmenittohhiie 


zum Färben und Preſſen, 


Federn aller Art 


zum Reinigen, Färben und Kräuſeln 
nimmt an 


Kataloge frei ! 


3000 neue 


Soldaten zu fein hat, welche Erbſenſorten man zweck⸗ 


Obst-, Allee- und Zierbäume, 


Koniferen. Rosen und Erdbeerpflanzen. 


A. Rathke & Sohn, Praust (Danzig), 


und ſonſtige Baugeräte befouders billig, auch in kleineren Paren verkäufl., r 
an Angebote unter G. S. 146 an Mansenstein & Vogler. 
A. ⸗G., Königsberg i. Pr. 


Arie Weir 


ſtellt ein bei gutem Lohn 


Von Dr. G. Vöhringer⸗ Stuttgart. Verlag 
von L. Friederichſen & Co. in Hamburg. Preis 
25 Pfg. — Dr. Vöhringer hat am 30. Januar in 
der Abteilung Hamburg der deutſchen Kolonial⸗ 
geſellſchaft einen Vortrag gehalten über die Be⸗ 
handlung, welche den Deutſchen in den Kolonien 
ſeitens Englands widerfahren iſt. Der Vortrag hat 
einen ſolchen Eindruck gemacht, daß der Vorſtand 
des Kolonialvereins Hamburg es für geboten er⸗ 
achtet hat, ihn im Druck erſcheinen zu laſſen. Das 
24 Seiten ſtarke Büchlein empfiehlt ſich durch dieſe 
Vorgeſchichte ſelbſt, umſomehr, als der Ertrag für 
die Kriegsgefangenen in den deutſchen Kolonien 
beſtimmt iſt. 


Seitſchriften⸗ und Bücherſchau. 


„Hochland“, Inhalt des Märzheites: Die ſittliche 
Berechtigung und Bedeutung des Krieges. Von Univ, 
Pros. Dr. Auguſt Meſſer. -- Das Weltkabelnetz. Von 
Univ.⸗Prof. Dr. A. Meiſter. — Haus Elderfiug. Roman 
von Ilſe v. Stach. — Zwiſchen den Gräben. Gedicht von 
Heinz Schewe. — Deutſche Kulturpolitik im Irak (Baby: 
lonien Von Univ.⸗Proſ. Dr. Martin Hartmann. — Die 
iriſche Frage. Von Privatdozent Dr. A Wirth. — Eng⸗ 
lands Laudungsfurcht. Von Prof. Dr. Paul Holzhauſen. 
— Der Krieg als Wiſſenſchaft und als Kuuſt. Von 
Firmin Coar. — Kleine Bauſteine: Ausblicke Dentingers 
in Zeit und Zukun t. Von Privatdozeut Dr. Max Ettlinger 
Eine Geſchichte der Befreiungskriege. Von Univ.-Prof. Dr. 
Martin Spahn. — Krit k: Hermann Loeus. Von H. 
Nordeck. — Hochlaud⸗Echo: Religiöſe Zukunftsſorgen. 
Ein poluiſcher Meſſiauiſt als Wahrſager der „weſtl. 
Ziviliſation“. — Rundſchau: Kriegsbetrachtung. Der 
Uunterſeebootkrieg gegen England. Avenarins⸗Spitteler. 
Berliner Theater. Unſer Einſpruch gegen Wedekind. — 
Unfere Kunſtbeilagen. 

Wie man ſeine Liebesgaben am beſten 
packt, was die Frau von der Kreditbeſchaffung in der 
jetzigen Kriegszeit wiſſen muß, wie die Diät für verwundete 


Baumschulen. 


1124] adoere 


—— Samen erstklassig und hochkeimfähig, —— 


nene Arenghacken, 


Spaten mit Stiel, 500 nene eilerne Karren 


Gaswerk Thorn. 


müßigerweiſe anbaut, dieſe und noch manche andere 
Fragen werden in der neueſten Nummer von „Fürs 


Haus“ von fachlich gebildeten Mitarbeitern beſprochen. 


Daneben gibt es noch mancherlei auderes, z. B. Bilder 
von den Kriegsſchauplätzen nach Photographien, mit Er⸗ 
läuterungen verſehen, die neueſten Damen⸗ und Kinder⸗ 
moden nebſt Handarbeiten, einen höchſt ſpaunenden Kriegs⸗ 
roman von H. Courths⸗Mahler, Novellen, Küchenzettel, 
eine Kinder⸗Beilage uſw., ſodaß die deutſche Frau und 
Familie in „Fürs Haus“ alles vereinigt hat, was ihr 
zu leſen Freude macht und nützlich iſt. Eine Beſtellung 
auf dieſes beliebte Blatt iſt daher zu Beginn des neuen 
Vierteljahres beſtens zu empfehlen; ſie ſtellt ſich auf 
vierteljährlich 1,95 Mk., mit Schnittmuſterbogen 2,60 Mk. 
Der Anfang des Romans „Die Kriegsbraut“ wird allen 
neuen Beziehern auf Wunſch ko lenfrei nachgeliefert. 


Mannigfaltiges. 


(Großfeuer in Tegel.) Auf dem 
Terrain der Humboldmühle Aktiengeſellſchaft 
im Tegel, deren Hauptſitz ſich in Berlin, Monbi⸗ 
jouplatz 11 befindet, brach Mittwoch morgen 
gegen 5,30 Uhr in den Kellerräumlichkeiten der 
Mahlmühle ein Feuer aus, welches das ganze 
G' bäude bis auf die Umfaſſungsmauern zer: 
ſtörte. Der Betrieb mußte vollſtändig einge 
ſtellt werden. An den Ablöſechungs⸗ und Auf: 
räumungsarb:iten beteiligten ſich neben der 
Tegler Feuerwehr auch die Feuerwehren der 
umliegenden Ortſchaften von der Borſigaktien⸗ 
Geſollſchaft aus Berlin. Der Brand wurde etwa 
gegen 10 Uhr vormittags gelöscht. Die Speicher 
und die Maſchinengebäude find unverſehrt ge⸗ 
blieb m, ebenſo die großen Vorräte an Getreide 


und Mehl. Der Schaden iſt [hr erheblich. Im 


Helft unſeren 


Genehmigt für ganz Preußen. 


Ziehung am 20., 21., 22. und 23. April 1915 50 e 


bar ohne Abzug zahlbar. U 
Gewinnplan: 

1 Hauptgewinn 
1 Hauptgewinn 
1 Hauptgewinn 
1 Hauptgewinn 
1 Hauptgewinn 
4 Gewinne zu je 
20 Gewinne zu je 
60 G winne zu je 
300 Gewinne zu je 100 Mark 


0 oO 0 D 


5000 Mark 
1000 Mark 
500 Mark 


Verwundeten im Felde! 


Heid -. Lol 


des Zentral⸗Komittes hes Preuß. Landes⸗Vereins vom Roten Krenz 


in Berlin im Ziehungsfaale der königl. General⸗Lotterie-Direklion. 
17851 Geldgewinne im Geſamtbelrage von 


600000 Mark 


100 000 Mark, 
50 000 Mark, 
30 000 Mark, 
20 000 Mark, 
10 000 Mark, 
20 000 Mark, 
20 000 Mark, 
30 000 Mark, 
30 000 Mark, 


Jahre 1912 iſt die Mühle bereits einmal nie⸗ 
dergebranant und auf das Moderaſte wieder 
aufgebaut worden. Die Entſtehungsurſache des 
Brandes iſt noch nicht klargeſtellt. 

(Beſtrafungen in Brotſachen.) 
Wegen Verſtöße gegen die Verordnungen des 
Bundesrats betr. Brotgetreide. Brot und Mehl 
ſtanden dieſer Tage 30 Bäcker, Bäckerfrauen und 
Brotverkäufer vor dem Schöffengericht in 
Köln. Der Vorſitzer gab zur Arteilsbegrün⸗ 
dung die Grundſätze kund, von denen aus die 
Angeklagen zu beurteilen wären. Er hob 
hervor, daß im Hinblick auf den ganzen Ernſt 
der kriegswirtſchaftlichen Verhältniſſe die 
ſtrenge Befolgung der gegebenen Vorſchriften 
erzwungen werden müſſen. Das Gericht habe 
zu Milderungsgründen nur ausnahmsweiſe 
Veranlaſſung, hauptſächlich für Straftaten det 
erſten Tage nach dem Inkvafttreten der bezüg⸗ 
lichen Verordnungen. Eine härtere Strafe; 
müſſe beſonders dann verhängt werden, wenn 
es ſich um Vergehen handle, die nach den erſten 
Gerichtsentſcheidungen begangen worden jind. 
Schärfere Ahndung müſſe im Gegenſatz zu for⸗ 
malen Verſtößen ſolche treffen, die aus Kon⸗ 
kurrenzrückſichten erfolgen. Rückfällige Vergehen 
aber erheiſchen beſonders hohe und direkte 
Freiheitsſtrafen. Die G:merbetreibendeit 
ſollten beſtrebt ſein, den anderen Bepölkerungs⸗ 
kreiſen mit gutem Beiſpiel voran zu gehen, 
indem fie die Vorſchriften genau innehalten, die 
zum Nutzen der Allgemeinheit erlaſſen worden 
wären. 


10 . 8 


ie 2 8 


Haushallungsſchule 
Oſterbitz. 


Am 20. April beginnt der neue 


Sommerlehrgang 
in nuſerer Haus haltungsſchule 
Oſterbitz, Kr. Brieſen Wpr., 
und endet Mitte September 1915 
Aufnahme finden erwachſene Töchter 
falls der 
Platz es geſtattet, auch junge Mäd⸗ 
chen anderer Stände. 

Das Schulgeld beträgt 40 Mark 
monatlich = 200 Mark für den Lehr⸗ 
gang, einſchließlich Wohnung und Koſt. 

Nähere Auskunft erteilt die Vor⸗ 
ſteherin, Fräulein v. Schaewen, zur⸗ 
zeit Scherpingen bei Sobbowitz, oder 
die Landwirtſchaftskammer für die 

I Provinz Weſtpreußen. f 


2⸗Zimmerwohnungen 


zu vermieten. Bätkerſtraße 3. 


Kleine Wohnungen 


zu vermie en. Brückenſſraße 22. 


Coppernikusſtraße 23, 


Iinna Janke. Mellienftraße 86. 


Be) 


' Das nene 
lub 
4 15 Modeualüun 


AN h iſt erſchienen. 
Zu haben bei 


Julius Grosser, 
Wäſche⸗Ausſtatlungs⸗Geſchäft, 
Eliſabethſtraße 18. 


? 7 it Ia Rat 
Millelbrillen einen 28 . dn, 
N „ i t 
Nickelklemmer obern von 120.0 an. 
Einzelne Gläjer Stück 30 Pf. 
Is Ware, genau zentriert. ge” Nur bei 


F. Steffelbauer, 
Breileſtraße 46, 1 Treppe (am Alt⸗ 
ſtädtiſchen Markt.) 


Gemüſe⸗Konſerven 
und Kompott⸗Früchte 


zu haben bei 
Heymann, Cohn, Schillerſtraße 3. 


Thorner Brotfabrik, 


G. m. b. H. 


Jeden Poſten Wachs 


kauft Hugo Olaass. 


Der erteilt Unterricht 


uitarre (Zitherſpielen?? Ange⸗ 
bote mit Preisangabe unter D. 304 
an die Geſchäftsſtelle der ⸗Preſſe“. 


Verkäufer, 

mehrere Jahre in K ätig, f 
von ſofort Stellung. Apes. 1. H. 385 
an die Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


Junge, beſſere Frau, 


deren Mann im Feloe gefallen, ſucht von 
fofort oder 1. April Stellung in einem 
Kolonfalwarengeſchäft; ſelbige iſt in ſolchem 
zwei Jahre tätig geweſen, eventl. auch 
Stelle in vorneymem Hauſe. 

Angebote unter 1B. 352 an die Ge⸗ 
ſchäftsſtelle der „Preſſe“ erbeten. 


Suche von ſofort einen tüchtigen, 


nüchternen 


Chauffeur. 


Max Hirsch, danyfuühle, 


Argenan. 


sucht. echneidergeſelle 


auf große Stücke kann ſofort eintreten. 
A. Stubhnau, Culmerſtraße 28 


Tücht. Tiſchlergeſellen 


ſtellt ſofort ein 
A. Schröder, Tiſchlermeiſter. 


Friſeurgehilfe 


ſofort geſucht. 
Jastrzembski, Gerechteſtraße. 


Zimmergeſellen, 
Mute⸗ NND 
aimmerlehtlinge 


werden ſofort eingeitellt 


Oskar Köhn, 


Baugewerksmeiſter. Thorn 3. 


Eiofierlehtlinge 


ſtellt ein 


Otto Röhr, 


Ban⸗ und Kuuſtſchloſſerei, 
Brückenſtraße 22. 


Abentlicher Laufburſche 


kann ſofort eintreten, Paulinerſtraße 2, 


n ſtelle der „Preſſe“. 


Ecke, emen zuv-rläfligen, verheirateten 


Malerlehrlinge 


ſtellt ein R. Schilling. 
Malermeiſter, Brombergerſtraße 26. 


Suche von fofort einen militärfreien 


Mann 
unter 20 Jahren als Arbeiter. Ange⸗ 
bote unter A. 351 an die Geſchaf's⸗ 


Suche für meinen Neubau, Elifabethlir.» 


Portier, 


welcher die Zentralheizung und Reinigung 
zu verſehen hat. 


Gustav Meyer, 


Thoru, Breueſtraße 6. 


Einen 


Aaufbutſchen 


ſtellt ſofort ein 


Carl Matthes, 


Sealeritruße 26. 


Auufbuksche 


zum 1. April geſucht. 
Meldungen Eliſabethſtraße 29, 1, vor⸗ 
mittags. 5 


Zuarbeiterinnen 
und Lehrdamen 


können ſich ſofort melden. N 
Anna Güssow. 


ER I EEE IE SERIEN 

Zum 1. April d. Js. wird auf ein 
Rittergut in Weſipreußen ſauberes, ges 
wandtes 


Stubenmädchen 


geſucht. das glanzplätten kann 

Meldungen mit Gehails’orderung, 
näheren Angaben und Zeugntsabſchriſten 
unter 16. 356 an die Geſchäftsſtelle der 
„Preſſe“ erveten. 


Empfehle Wirtin und Stubenmädchen 
auf Güter. Suche Köchin, Stubenmäd⸗ 
chen und Mädchen für alles 4 

Katharina Szapanski, 
gewerbsmäßige Steuenvermittlerin, 
Thorn, Katharinenſtraße 12. 


BEE 


802 Gewinne zu je 50 Mark 40 100 Mark, 
16 660 Gewinne zu je 15 Mark = 249 900 Mark. 


Originalpreis des Loſes k. 330 un e 0 h egen. Nach 


f N Ser 


nahme 20 Pfg. teurer. 


Beſtellungen erfolgen am beſten auf dem Abſchnſtt einer Poſtanwelſung, die 
bis zu 5 Mark nur 10 fg. koſtet und ſich erer als ein einfacher Brief iſt. 


Dombrowski, fünigl. preuß. Lottericeinnehmer, 
Thorn, Breiteſteaße 2, Fernſprecher 1036. 


Habe in meinem Haufe 


2äöden, ſowie! Mahnung 


1. od. 2 El 6 Zimmer u. Zub., bald od. 

ſpäter zu vermieten. Biuard Kohnert. 

mit Wohnung, paſſend für jedes Ge⸗ 

ſchäft, vom J. 4 15 zu vermieten 

A. Burdecki, Copvernitusftr. 21. 
Ein im Betrieb befindlicher 


Laden 


ür Vorkoſigeſchäft, Filiale oder dergl. 
mit Zimmern und Küche an tüchtigen 
Menſchen vom 1. 4. 15. Bromberger⸗ 
ftr. 108a, zu vermieten. Näheres daſelbſt 
beim Vizewirt Gnib. 


— nn nn 


etteftl. Alohnum, 


Jakobitraße 7, 1 Treppe, immer mit 
reichlichem Zubehör und elektriſcher Be⸗ 
leuchtung von ſofort oder 1. April zu 
vermieten. 


ROBERT TIL K. 
Große herrſchaftliche 


Wohnungen 


6 Zimmer mit reichlichem Zubehör in 
der 1. und 2. Etage zu vermieten. 


Marcus Henius, G. n. ) H. 


Altſtädt. Markt 5. neben Artushof 


Altſt. Markt 20 


eine freund iche Wohnung, 6 3 mmer 
und reichlicher Zubehör, zum 1. April 
zu vermieten. ! 

Zu erfragen Altſtädtiſcher Markt 20, 2, 


Wohnung 


von 6 Zimmern nebſt reichlichem Zube⸗ 
hör, Baderſtraße 6, hochpart., für Ge» 
ıhäftszwede und Privatwohnung geeig⸗ 
net, zum 1. April d. Is. preiswert zu 
vermieten. Zu erfragen 

Brückenſtraße 5, 1 Treppe. 


brOSSe f- Aamet woda 


mit Zubehör für 800 Mark vom 1.4 15 
zu vermieten. Coppernikus tr. 39. 2. 

Vom 1. April d. Is. find zu vermie en 
eine 


3: U. eine 4⸗ Zimmerwohnung 


mit Zubehör, im Vorder⸗ bezw. Hofe 
gebäude; 


mehrere Kellerräume 


für Warenlager. Zugang von der Katha⸗ 
rinenſtraße. Näheres in der 0 
C. Dombrowski'ſchen Buchdruckerei 


Thorn. Katharinenuraße 4. 


Wohnung 


per 1. 4 1915 zu vermieten. 
Neuſtädt. Markt 23. 1. Etage. 


Wohnung, 
3. Etage, eventl. möbliert, ſofort zu dere 
mieten. Culmerſtraße 12. 
Näheres beim Wirt. 


zummöbl. Vorder zimmer 


in der Breiteſtraße, für Bürozwecke ges 

eignet, zum 1. Juli d. Is. zu vermieten. 
Näheres bei Anders & Co., 
Gerberſttaße 33035. 


Wohnung, 
2 Zimmer und Küche, 1. El, nach der 
Straße gelegen, vom 1. 4. zu vermieien. 
Katharinenſtraße 12. 


Eine Wohnung, 
2. Etage, von 4 Zimmern, Balkon und 
allem Zubehör, vom 1. 4. 15 zu ver⸗ 
mieten. Talſtraße 30. 


vorne 4 Treppen, Stube, Küche und 

Kammer, hell, nom 1. 4. 15 zu vermieten. 

Monatlich 15 Mark. Zu erfragen 
Helllgeneiſtſtraße 12, Putzgeſchäft. 


Wohnungen 


Schulſtr. 11, hocpt. 7 Zimm. u. Garten, 
Schulſtragze 13. 2. Etage. 5 Zimmer, 
Bacheſtr. 17. 3 Et., 6 Zimmer. 

Sänitliche Wohnungen mit reichlichem 
Zubehör. Gas- und elektr. Lichtanlage 
von ſofort oder ſpäter zu vermieten.“ 

Auf Wunſch für erſtere 2 Wohnungen 
Pferdestall und Wagenremiſe. 


Wohnung, 
Schulstraße 15. 3 Etage, 3 Zimmer mit 
reichlichem Zubehör, "von ſofort oder 
ſpäter zu vermieten. 

G. Soppart. Fiſcherſtraße 59. 


Wohnung, 


Porkſtraße 25, 3, 3 Zimmer mit reichl. 
Zubehör, Badeſtube und Mädchenkammer, 
ſowie Gas und elektr. Lichtanlagen, vom 
1. 4. oder ſpäter zu vermieten. 

G. Soppart, Fiſcherſtraße 39. 


5 e 1 
Herrſchaftliche Wohnung 
von 5 Zimmern. Badezimmer, Mädchen⸗ 
kammer und elektriſchem Licht, reichlichem 
Zubehör, Brombergerſtraße 82, von ſo⸗ 
gleich zu vermieten. 
A. Burdecki. Coppernikusſir. 21: 


Verſetzungshalber 


von ſofort oder J. 4. 15 4. Zimmerwohnung 
mit Bad und elektr. Licht zu vermieten. 
II. Bartel, Waldſtraße 31. 


Arombergerite. 0, 


ſonnige 3⸗Zimmerpaterrewohnung 
mit Bad. Mädchenſtube und allen mod. 
Einrichtungen, ſogleich oder ſpäter zu ver⸗ 


mieten. Ferner: 1 Gartenwohnung 155 


2 Zimmern und Küche vom 1. 4, ; 
Näheres beim Vizewirt Gaib daſelbſt, 
im Hinterhauſe. 


331mm. Dallon⸗Wohnungen 


part. und 1. Etage, mit Gaseinrichtung, 
2c., ſogleich oder ſpäter zu vermieten. 
Ladwig, Mellienſtr. 112. part., Inks. 


Frtündliche 2⸗Zimmerwohuuug 


vom 1. 4. 15 zu vermieten. Holſtr. 2 


3: Hd A⸗Zimmerwohuung 


mit Gas und reichl. Zubehör vam 1. 4.1 


zu vermieten. Sodtke. Könlgſir. 25. 


Gut empf. Schülerinnenpenſion 


mit Beaufſichligung der Schularbeiten ⸗ 
Zu erfr. in der Geſchäftsſt. der „Preſſe 


